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Unbestritten ist;, dafß Petrus Canısıus eıne herausragende kırchenpolitische
Rolle gespielt hatte. Diese seıne Leistung wırd 1n der wıssenschaftlichen un!:
populärwissenschaftlichen Lıteratur ımmer wıeder angesprochen, eıne umfas-
sende un: ditfferenzierte Darstellung steht jedoch AaUuUs un: ann auch 1er nıcht
geleistet werden. Es wurde deshalb Aaus Grund diesem Beıtrag nıcht der
Titel „Canısıus als Politiker“ gegeben, sondern der weıt zurückhaltendere
„Canısıus un: dıe Politik“ Was zunächst als Zurückweichen VOT eiınem orofßen
Thema aussıeht, eröffnet einen tieferen Zugang Z Verständnıis des polıtı-
schen Engagements des Heılıgen, ındem CS den Spannungsbogen zwiıischen pPCI-
sönlicher Voraussetzung, personalem Verantwortungsgefühl un: dem Siıchstel-
len eıner gesehenen un!: 1ın Verantwortung und Gehorsam ANSCHOIMNIMNECNC
Herausforderung deutlich machen mochte. Unter diesem Aspekt eröffnet sıch
eın FEinblick in die FEıgenart se1nes polıtischen Handelns, das sıch herkömm-
lichen Ma{ßstäben entzieht, weıl 65 in der Person dieses OMO rel1g10sus,
Ordensmanns un:! weltläufigen Gebildeten gründet, der Polıitik nıcht Aaus Ne!1-
SUnNg, sondern AUS Verantwortungsgefühl un Gehorsam betrieb.

Canısıus verstand sıch mı1ıt Sıcherheit nıcht als Politiker, auch nıcht als Kır-
chenpolitiker. Er wulfißte sıch vielmehr als Christ un!: Jesunt gefordert. Ihm oing
Cr iın seıiner politischen 1ssıon die Rettung der Kıiırche VOT allem 1n
Deutschland, wobe!l ıhm die Kırche nıcht vordergründig Selbstzweck W al, SOI1-

ern die Kırche Jesu Christi, auf se1ın geradezu mystisches Kırchenverständnıis
se1 verwiesen.! Dieses seın Wirken hatte rel Stofßsrichtungen:

das Einbringen der Kırche als mitgestaltende Ordnungsmacht 1n Reich, Fur-
stentumern, Stiädten usf., die Wahrnehmung kırchlicher Interessen, die Prä-
SCNZ der Kırche 1n Deutschland überhaupt, dieser Kırche willen die Mıt-
wırkung politischen Geschehen, se1 CS be] Reichstagen, Fürstenhöfen,
1n Stidten USE:;

Zum Kırchenverständnıis des DPetrus Canısıus vgl Dıez Karlheinz, Christus und seıne Kırche.
Zum Kırchenverständnıis des Petrus Canısıus, Paderborn 1987
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dıe Abwehr VO Häresıen, VOTL allem die Verteidigung gegenüber den Vertre-
tern der Reformatıion,
die Erneuerung der Kirche VO  — ben und innen: ber dıe Fursten, Bischöfe,
aber auch VO  _ der Basıs her, den Gläubigen un! eiınem ın seiıner Sıcht kor-

Klerus

Mıt herkömmlichen pastoralen Mafßnahmen W ar dieser ‚versinkenden“ Kirche
nıcht mehr helten. Die Kettung der Kirche WTr gewnf5s eıne Aufgabe der
Weckung und Förderung VO Frömmigkeıt un:! Kirchenbewulfetsein 1m yläu-
bıgen olk S1e mu{fte aber 1in diesem Rıngen die Zukuntft der Kıiırche auch
eın umtassendes kirchenpolitisches Programm se1n, das A zumındest auch mı1t
Mitteln der Politik realısıeren valt.

Alles, W as 111a üblicherweıse dem Bereich des politischen Handelns zuord-
He oilt bei ıhm nıcht im vordergründigen Sinn. [DDas Feld der Polıitik 1St be1
ıhm inhaltlıch L1L1UT schwer se1ın sonstıiges öffentliches Handeln abzu-
greNzZCN. Es umta{fßte nahezu alles, W 4S eıne öffentliche Diımension hatte: se1in
Wıirken als theologischer Berater des Königs un: ıhm nahestehender Fürsten
w1e€e des Augsburger Bischofs Kardınal (Itto Truchsefß VO Waldburg, des Erm-
länder Bischots un: spateren Kardıinals Hosıus un als unmıttelbarer
Gesprächspartner oder Vortragender bel Religionsgesprächen un! dem Kon-
711 Seinen politischen FEinflufß LLUT 1im Blick auf orofße Anlässe WwW1€ Reichstage
un: Konzil sehen, würde aber seiıner tatsächlichen Bedeutung keineswegs
gerecht. Weıt folgenträchtiger WAaTr se1n kontinurerliches Wıiırken als Berater
etwa des Könı1gs un der Bischöfe für die Bewulßstseinsbildung und damıt den
Gewıiınn eıner nıcht aufgebbaren Lıinıe, seıne Verkündigung in der Predigt 1in
Begleitung VO  — Reichsversammlungen un:! Brennpunkten kirchenpoliti-
schen Geschehens, der Autbau der Oberdeutschen Provınz, deren erstier Pro-
vinzıal wurde, seıne Bildungspolitik mıt der Gründung VO Gymnasıen un:
dem ngagement für Uniiversıitäten und anderes mehr. Nıcht ın der Kage) diese
un:! andere Tätigkeitstelder 1im öffentlichen Wırken des DPetrus Canısıus 1m
Rahmen dieses Beıtrags nachzeichnen können, se1 1er versucht, dieses se1ın
politisches Handeln VO Wesen se1ıner Person, seınen Fähigkeıten, auch den 1n
se1iıner Persönlichkeitsstruktur begründeten Hemmnıissen, seinem Werdegang
un seinem schliefßlich 1m Laute se1nes Ordenslebens CWONNCHNECH Selbstver-
ständnıs wenıgstens verstehen.

Vgl Lortz Joseph, Die Retormatıon in Deutschland L Freiburg 1948, 145
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Verhaltensregeln für polıtisches Handeln

uch als Kirchenpolitiker wußte sıch Canısıus in pastoraler Verantwortung.
Weltläufigkeit 1m Elternhaus, se1in früher Bildungsgang, seıne Klugheıt un
nıcht zuletzt se1ine TIreue gegenüber dem Denken un! den Anweısungen des
Ignatıus pragten seınen politischen Stil Gewil(ß Die Deutschen schienen dem
gebildeten Niederländer zunächst, vielleicht zeıitlebens großenteils unNngec-
bardıg, freiheitsbedacht und 1m Schnitt wenıg gebildet, ber das Nıveau
Universıitäten WwW1e€e Ingolstadt un: Wıen W ar entsetzt;? dennoch fühlte sıch
als Deutscher.“* Seine Erfahrungen 1mM Umgang mı1t den Deutschen gerade auch
auf politischem Parkett taßte als Provinzıal 1n seıner für die Generalkon-
gregation 15635 eingebrachten Denkschrift ber den Umgang mıt den Deut-
schen Z  I1, dıe als Hıltfestellung für die Ort eingesetzten Mitbrüder Be-
dacht W 3aT[l. Die Ordensoberen 1n Deutschland sollten

1mM Umgang mIi1t den Deutschen, besonders mı1t den führenden annern die
ertorderliche Gewandtheit besitzen un auch be] ıhren Untergebenen auf
diese achten. Dıes bedeutete Weltläufigkeit 1mM Auftreten, eınen Sınn für FPra-
gCHh des Protokalls Fürstenhötfen un:! anderes mehr.
1mM Gespräch weder sarkastısch och überheblich se1n, sondern sıch VO  .

Liebe un Wohlwollen den Deutschen leiıten lassen. Diese Forderung
steht in Spannung seinen Aussagen ber den beklagenswerten Zustand in
diesem Land gerade auch 1mM Blick auf die weltlichen und geistlichen Fuürsten.
1mM Umgang mı1t den Deutschen, besonders mıiıt den Fursten in Gedanken
un: Worten offen se1n. Diplomatie darf also nıcht auf Kosten der Wahrhaf-
tigkeıt gehen.
gegenüber den Neugläubigen keinen Unwillen zeıgen un diese weder Öf-
tentlich och 1im prıvaten Gespräch namentlich angreifen. IDiese VO  — Canı-
S1US auch anderer Stelle wıederholt erhobene Forderung scheint auf den
ersten Blick 1mM Wıderspruch der Überzeugung stehen, da{fß gerade 1n
der Kirchenspaltung un den Häresıen der Satan Werke 1St Canısıus
erd sıch iragen lassen mussen, inwıeweılt selbst 1n seinen Brieten dieser
Forderung gerecht wurde.

Sıehe
Über dıe Deutschen 1ın der Sıcht des Petrus Canısıus: Schäter Walter, DPetrus Canısıus. Kampf
e1nes Jesuıten die Retorm der katholischen Kırche Deutschlands, Göttingen F931, D

Petrus Canısıus. Briete. Ausgewählt un: herausgeggben VO Burkhart Schneıider, Salzburg
1959, 121
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die Deutschen durch Höflichkeit UunN Bescheidenheit, dıe UNSCYE Patres AUS-

zeichnen sollten, tür den Orden gewınnen.
sıch, sOweıt als LLUT möglıch, den Deutschen un iıhrer Eıgenart angleichen.
Dies W ar gerade angesichts der Internationalıtät des Ordens wichtig.
geistlichen und weltlichen Fursten und den maßgebenden annern beson-
ere Hochachtung bezeugen, 1Ur durch deren Unterstutzung se1l C® möglıch,
das allgemeıne Wohl Öördern un!: Ansehen vgewınnen.
sıch gewissenhaft davor hüten, kırchlichen Stellen der Ordensleuten einen
Anlafß TL Abneigung un!: ZU Verdacht geben, als ob S1€e den Sıttenrich-
LEr spielen un: ıhre Fehler ausspähen wollten. Daher dürtten auch die Obe-
ren nıcht dulden, da{fß dıe Patres in den Kollegien der ONSLIWO ırgendetwas
ber Mifßstände 1mM hohen oder nıederen Klerus reden und solche Nach-
richten verbreıten. Vielmehr solle INan dessen Ansehen und Ehre, sSOWweıt als
L11UT möglıich, schützen un!: verteidigen suchen, damıt INa  - ın den Pa-
Lres aufrichtige Freunde und nıcht eıternde Reformer sehen mOge.
alles vermeıden, W as bei diesen hohen Herren die ede 1st VO Fürsten un
Stadtmagıstraten Abneigung un: Mißstimmung CITCSCH könnte, Ja alles
das betreiben, W as FA Erhaltung un!: Förderung des Wohlwollens beitrage.”

Und WEeNn Canısıus als Beispiele dıe Beschaffung Prediger, bedeutender
Theologieprofessoren, tüchtiger Schriftsteller, ertfahrener Lehrer, eifrıger
Beichtväter, beim 'olk belhjebter Priester auf all diesen Gebieten Walr

selbst tätıg darf INnan doch nıcht aus dem Auge verlieren, da{fß 1es alles nıcht
auf innerkirchliches Wırken beschränkt WAal, sondern auch eıne kırchen-
politische Diımension hatte.

Der Vergleich dieser Verhaltensregeln mi1t der Unterweıisung des Ignatıus
VO September 1549 dıe ach Deutschland entsandten Jesuiten, die Jo
hannes Polanco 1mM Auftrag des Ignatıus Petrus Canısıus ZAr Begınn seıner
1SsS1ıon in Deutschland mitgab“® November 1549 ZO@ dieser annn m1t
Altons Salmeron un!: Claudius Jajus in Ingolstadt eın zeıgt, w1e€ weıtgehend
sıch Canısıus 1n seiner Denkschriuft Ignatıus hielt, eLtwa da{fß sıch die Jesuiten
lıebenswürdig geben sollten, ındem S1e durch Demut un Liebe allen alles WwWUur-
den, sıch den Sıtten Jjenes Volkes gleichförmig machen sollten, denen, die

Schneider, Briefe, 192—1 95 (Nr. 52), 1er 194
Ignatıus VO  — Loyola. Brietfe un! Unterweıisungen, übersetzt VO Knauer (Deutsche Werk-
ausgabe I) Würzburg 1993 293301 (Nr 872a) Über dıe Raolle Polancos als Sekretär des
lgnatıus: Ebenda, B QYE}
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Gesamtverantwortung trugen, durch die Bande des Wohlwollens verbunden
se1ın und sıch dıe Häupter der Gegner Freunden machen sollten, klug und
ANSCINCSSEC vorzugehen un: ZU Gehorsam gegenüber der Autorität des
Apostolischen Stuhles führen hätten, hne durch unvorsichtige Verte1di-
SUung als „Papısten : wenıger Glauben tinden usf. Dennoch 1sSt der Stellen-
wert der VO Canısıus vorgeschlagenen Verhaltensregeln ein anderer. 7Zwischen
1549 un!: 1565 lagen dıe VO  — Canısıus Jahr für Jahr VOrFrSCHOMMENE Analysen
der jeweiligen Sıtuation, die gemachten Erfahrungen, die iın seınen bıtteren
Klagen ber die deutsche Kırche generell, ber weltliche un geistliche Fur-
StCN, Klerus und Laıen spezıell unmißverständlichen Nıederschlag gefunden
hatten. Diese Erfahrungen konnten ıh nıcht abhalten, sıch dem VO  —- Ignatıus
bestimmten Stil für den Umgang mı1t Deutschen, VOT allem den weltlichen un
geistlichen Fürsten, den Repräsentanten der Stäadte, den Katholiken un „Neu-
gläubigen“ verpflichtet wıssen, W1€ seıne Denkschriuft zeıgt. Dennoch C1I-

klären diese Verhaltensregeln, die Ignatıus un: Canısıus aufgestellt hatten,
och lange nıcht das polıtische Profil des DPetrus Canısıus. Wır haben vielmehr
dem alle 1n Deutschland tätıgen Jesuıiten Verbindenden ebenso nachzufragen
WI1e€e auch dem, W as das polıtische Wıiırken des DPetrus Canısıus 1m besonderen
charakterisiert und ausgezeichnet hatte.

Dıie Analyse
Am Begınn aller polıtischen Überlegungen stand für DPetrus Canısıus die Ana-
lyse der jeweıligen Sıtuation. Diese Analysen tanden ıhren Nıederschlag 1n SEe1-
nNnen Berichten die Ordensleıtung. Sıe haben Unbestechlich-Gnaden-
loses sıch, legen hne Rücksicht auf Betroftene blofßs, die Schärtfe selnes
Urteıls überrascht ebenso W1e€ die emotionale Betroffenheit. Diese Berichte STE-
hen iın eigentümlıchem Kontrast den offiziellen Schreiben, die den
Könıig, Fuürsten un Bischöfe SOWI1e hohe Beamte gerichtet hatte, stehen
zuweılen auch 1ın eıner unübersehbaren Spannung persönlıchen Brietfen
Freunde, VOTL allem Angehörige se1ines Ordens.

Man iragt sıch, ob Canısıus diese Analysen der allgemeinen Lage, der Jewe1-
lıgen polıtischen Sıtuation der auch der Verhältnisse VOT Ort VOTSCHOMME
hätte, ware nıcht durch die Anweısungen des Ignatıus azZzu verpflichtet B

Johannes Polanco hatte Juli 154/ die Mitglieder der Gesell-
schaft Jesu Regeln für die diıe Ordensleitung erstattenden Berichte VCI-
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sandt./ Diese sollten auf der Basıs ständıger Reflexion ber die jeweıligen Hr.
tolge und Mißertfolge informieren, speziell darüber, W as der Berichterstatter
selbst VO dem SaNnzZeCN Fortgang seıines Werkes halte Jeden Tag der wen1g-

einıgen Tagen 1n der Woche solle jeder Ww1€ VO  — eiınem hohen Platz AUS

se1ın SaNZCS Werk anschauen, W1e€e CS vorangehe, W1e€e Land der VCI-

loren werde. Die schritftliche Fixierung zwingt Zzur Präzısıon; enn WdS mMan

schreibt, mu NAN sıch el mehr anschauen, als WadaSr Nan SAaQT (Ignatıus DPe-
LEr Faber Dezember 1542°). WEe1 Arten VO Berichten hatte Ignatıus
vorgesehen: aupt- un Beıibriefe, 11UT 1n letzteren dürte 11an aus der ber-
£ülle sel1nes erzens schreıiben. In den Hauptbriefen se1 das Lob der Dınge un:
der beteiligten Personen ma{ß$voll, 1m Tadeln se1 die Mäfßigung och orößer. In
den Hauptbriefen stehe 11UT das, W 4S 1I1an vorzeıgen könne. Wenn 6S sıch
Dınge handle, die eınen Fürsten der Prälaten betreffen, schreıibe I1L1Lanl 1€eSs in
den Beibriefen, 1aber auch Ort se1 die VO Leidenschaft enthlöfßte Wahrheit
verbindlich. Angesichts dieser Anforderungen gewınnen einerseıts die VO

Canısıus Rom eingesandten Berichte Gewicht, andererseıts aßt sıch
and der oft bıtteren Urteıile das Ausmafß seiner Betroffenheit abschätzen.

Ignatıus hatte 1549 be] der Entsendung VO  > Jesuıiten ach Ingolstadt, den
Sıtz der bayerischen Landesuniversität, nıcht zuletzt angesichts der Berufung
durch den bayerischen Herzog un des Eınsatzes seiınes Kanzlers Leonhard
Fock un: seınes Rates Wiguleus Hundt, eınes ehemalıgen Ingolstädter Profes-
SOTIS, dieser bayerischen Stadt eıne Schlüsselrolle keineswegs 11UT für Bayern,
sondern für die deutsche Kırche überhaupt zugedacht.” Ingolstadt WAarTr gleich-
e eıne vorgeschobene Bastıon. Dreı Ziele Nannte 1n seiınem Auftrag Jo-
hannes de Polanco 1in der Instruktion VO September 1549 die bayerische
Landesuniversıität, die durch den Tod Dr Johannes Ecks iın eıne schwierige
Sıtuation geraten WAal, aus ihrer Bedrängnis führen, Deutschland In dem
helfen, HA die Richtigkeit des Glaubens gegenüber der Kırche un schlie/fslich
dıie solide un gesunde Lehre betrifft, un dıe Dinge der Gesellschaft esn
fördern, ın dem I0 allem dafür gesorgt WIird, da/ß ın Ingolstadt UunN anderen
Orten Kollegien der Gesellschaft ZU gemeinsamen Wohl UN Gottes Ehre
errichtet zwwerden. Erstaunlich schnell War 1n Ingolstadt die anfängliche Zuver-

Ignatıus, Briete und Unterweısungen, 166—1 (Nr. 180)
Ignatıus, Brietfe und Unterweısungen, 852-85, 1l1er s} (Nr. 58)
Dıie Jesuiten 1n Ingolstadt .1Y (Katalog ZUT gleichnamigen Ausstellung 1mM Stadtmuseum
Ingolstadt, Ingolstadt 1994, 2A32 Vgl hierzu generell: Buxbaum M., Petrus Canısıus un
die kırchliche Erneuerung des Herzogtums Bayern 9215 Rom 1973

10 Ignatıus, Briete un: Unterweisungen, 794 (Nr. 872a)
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sıcht eiıner tieten Enttäuschung gewichen. Am März 1550 berichtete Canı-
S1US INan erinnere sıch hıerbeli die VO Polanco 1m Namen des Ignatıus
übermittelten Rıchtlinien für derartige Berichte eben diesen Polanco
Allgemein gesprochen möchte ıch > da/s MNa  S den heutigen Deut-
schen vergebens ach praktischem Interesse der Relıigion sucht. Der (Jottes-
dienst der Katholiken ıst ziemlich auf das Halten einer ohne alle Begeıste-
VUNS vorgeiragenen Predigt Festtagen beschränkt. Was O Fasten IN der
Fastenzeıt übrıg ST ıst bloß der Name; enn nıemand fastet. Un OLE selten
besucht e1in Mannn die Kiırche UunN die heıilige Messe oder bekundet durch 1VY-
gendeın anderes äufßeres Zeichen, da/ßs och Freude habe alten Glauben!
Rat suchend wandte sıch ıh Wır möchten deshalb Fuer Hochwürden
bitten, AUYTLS schreiben un » ULE IWLV Steine ıIn Menschen m»erwandeln
Lönnen oder MALt anderen Worten Deutsche In Leute, die für das religiöse Leben
In UNSECYECY Gesellschaft sind. Sıe haben einen wırklichen Abscheu VDOTYT Gelübden
UuUnN den evangelıschen Räten, UunN fast alle Aufrichtigkeit UN Eınfalt ıhres
Glaubens ıst mverschwunden. Dıie Lage ıSE danach, einen, der SZe ernstlich eY7-

wagt, das Herz stall stehen lassen. Dıie AÄresıie annn zweder durch Gewalt
och durch Reform überwunden werden, UN Z01Y sınd eım besten Wallen
machtlos, den verloren ESANSENEN Glauben wiederherzustellen, zn eıl €
nıg Priester g1ıbt oder In Wahrheit beine. ‘!

Dem Bericht des Canısıus ach mu die Lage iın Deutschland auf Grund der
nıcht zuletzt in Ingolstadt gemachten Erfahrung desolat SCWESCH se1n. Und
doch wırd INa Zweıtel dürten Aus der and Dr Ecks 1sSt das
berühmte Pfarrbuch der ıhm AaNnvertirauten Pfarrei ZUur Schönen Nnserer Lieben
Ta 1n dieser Stadt erhalten, das eıne andere Sprache Spricht. . Ahnliches oilt
VO seınen Predigtskizzen.‘ Es 1st 1Ur schwer vorstellbar, da{fß iınnerhalb
nıger Jahre ach dem Abschlufß dieses kontinurerlich geführten Pfarrbuchs alle
Volkströmmigkeıit un: jegliche Pflichterfüllung des Klerus zusammengebro-
chen 1ST. Man wırd angesichts des nıederschmetternden Urteils mı1t der nbe-
dıingtheit e1nes Heıiligen rechnen dürfen, auch mıiıt seiner persönlıchen Unge-

Brodrick James, Petrus Canısıus 1a15 I7 Wıen 1950, 704209 Braunsberger Ortto (Hg.),
Beatı DPetrı1 anısı1 Socıetatıs Jesu Epistolae eit Acta, Bände Freiburg Br. 6—1 hıer
PCE I’ 4063514 (Nr. 84)

12 Vgl Schäfter, Canısıus, 20257
13 Greving .I‚ Johann Ecks Ptarrbuch für Frau 1ın Ingolstadt, Münster 1906 Dr Johannes

Eck Seelsorger. Gelehrter. Gegner Luthers (Katalog Z gleichnamıgen Ausstellung des Stadt-
USEeUNMNS Ingolstadt), Ingolstadt 1986, 106123 7u den Predigtskıizzen: Ebenda, 1
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duld 1m Einfordern VO nıcht auf der Stelle eingelösten Zusagen, mıi1t dem 1114a11l-

gelnden Verständnis für dıe kirchlichen Verhältnisse VOTLT Ort usf.
uch wenn die Beurteilung der Lage 1n Ingolstadt WwW1e€ andernorts durch DPe-

LIrus Canısıus durchwegs negatıv ausfällt, 1St S1e be1 niherem Zusehen doch
nıcht pauschalisıierend, sondern geht sehr ohl auf diıe jeweılıge kirchliche
bzw. kirchenpolitische Sıtuation e1in. Gerade Bayern un: ÖOsterreich sah Canı-
S1US jahrzehntelang 1ın höchster Geftahr. Die Analysen des Heılıgen 1er-
bei präzıse und umfassend.!* Diejenige VO 1556 dıe Rolle der „Confes-
S10 Augustana”, dıe Schwäche der Druck stehenden Fürsten, auch WEenNn

diese katholisch se1ın un!: bleiben möchten unstreıt1g der bayerische
Herzog Albrecht un! König Ferdinand gemeınt den Verlust VO Gütern,
die sıch greifende un!: erstarkende aresıe, den Mangel Kirchenleuten,
die 7 wietracht der Fürsten, die Erfolge der Gegner, die Verschlafenheit der
Prälaten, das unglückliche Ergebnıis und Ende des Reichstags, den langsamen
ortgang un:! die lange Vertagung des Konzıils ust. Dies un:! anderes wırd die
Fursten besorgt un: fast verzweıtelt machen.!

Nun WT gerade damals in der Tlat die kirchliche Politik 1m Herzogtum Bay-
C111 1n oroße Bedrängnis geraten. Herzog Albrecht WAar zunächst reformato-
rischen Neuerungen nıcht unzugänglich BCWESCHIL, Im September 1555 sandte
seınen Sekretär Heıinrich Schweicker ach Rom, sollte ort die Bewilligung
VO  - Laienkelch, verheırateten Geistlichen erbıitten. Als der erzog 1mM
Frühjahr dieses Jahres das harsche Neın des Papstes durch den untıus erfuhr,
lag diese scharfe Gangart durchaus 1m Sınne des DPetrus Canısıus un! der Jesu1-
ten SOWI1e des Canısıus CNS verbundenen Kardınals (Itto TIruchsefß VO Wald-
burg, der gerade damals der Papstwahl 1ın Rom W al, eben des Kardıinals,
der 1n Fragen der deutschen Kırche iın Rom großes Ansehen genofßßs, da{f
ab 1557/ Protektor der deutschen Natıon wurde.!® Als ann der Herzog durch
den Landtag in eine Zwangslage gerlet, erlie{fß A Marz eıne Deklaratıion,
die auf den schärtsten Wıderspruch des Canısıus stiefß. Wıe sehr sıch diese
Sıtuation angesichts des bayerischen Landtags VO 1556 un der Declaratio

Vgl Schäfer, Canısıus,Z PCE I)E (Nr. 8), POCELE I, 23972239 7/ (Nr. 121
15 PCCK I) 594—598 (Nr. 192 1er 595 Brodrick, Canısıus I’ LA
16 1LIHK (1965), Sp 929931 Begheyns Urteil ber Kardınal (Otto Truchsefß VO Wald-

burg („ungeachtet der Intentionen des zuständıgen Bıschofs, des unentschıedenen un!
verschwenderischen Kardınals Otto Truchsefß VO Waldburg“) scheıint MI1r hart Vgl Beg-
heyn d Eın Eckpfeiler der katholischen Kırche Petrus Canısıus (1521—-1597), 1n Ignatıus
VO  — Loyola un:! dıe Gesellschaftft Jesu 115 he. VO Falkner un Imhof, Würzburg
1990, 26/-284;, 1er 273
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verschärfte, erhellt AaUsSs dem Brief des Canısıus den Sekretär des Herzogs
VO Aprıl 1556.1/ Da der Herzog annn be] seiınem Versuch 557/58: eım
Episkopat den Laienkelch durchzusetzen, scheıiterte, WTlr voraussehbar BCWC-
SCMH

uch ın Wıen WAaltr 1ın den Augen des Petrus Canısıus die Sıtuation prekär.
Die Schilderung der Verhältnisse ın Wıen und Osterreich durch Canısıus stel-
len das VO ıhm ber Bayern Gesagte sel1nes Respekts VOTLI Ferdinand
weıt in den Schatten.!® Wenn (SOtt nıcht viele Arbeiıiter schicke, würden die
Menschen Ort nıcht NUur Häretiker, sondern WI1e€e wiılde Tiere, sehr niähmen
in diesen Provınzen Bosheiten un: Schlechtigkeıit überhand. Er würde sıch
nıcht wundern, WEeNn die wenıgen Csuten dem Martyrıum nıcht entgingen.
Man ordere den Laienkelch, viele Monate $tinde der Köniıg für Beneftizien,
Prälaturen und Bischoftssitze keine geeıgneten Maänner, Pfarreien stünden leer
oder würden durch Apostaten und ruchlose Menschen besetzt, Canısıus

Januar 1554 A4US Wıen Polanco.!  9 Wıiederum wiırd I11all sıch iragen, ob Car
N1ISIUS 1er nıcht scharf geurteilt hatte. Immerhiın WAarlr der bedeutende heo-
loge Friedrich Nausea Bischof VO Wıen SCEWESCH un erst 15572 verstorben.
uch se1 nıcht VEISCSSCH, da{ß 65 eın Wıener Domherr, Burkhard Vall den Bergh
WAal, der 1553 be] der Frage ach eınem Bischof für Wıen den Blick auf Petrus
Canısıus gelenkt hatte. Damals W ar 6S ZW ar dıie Besetzung des Wıener
Bischofsstuhls T1SCIL, jedoch keineswegs diesen alleın, Ferdinand wollte
Canısıus nıcht zuletzt ganz Osterreichs un!: des Reiches wiıllen als Bischof
ZU  gewinnen. Canısıus konnte nıcht hne Hıiılte des Ignatıus dieser Bürde ent-

rinnen. Am November 1554 wurde ann eın Kompromiß AUS Notlage
VO Papst Julius 111 für eın Jahr Z Administrator der 107zese ernannt.*!

Als Canısıus Junı 1556 ersier Proviınzıal der Oberdeutschen Provınz
geworden WAal, seıine Berichte die Ordensleitung in Rom VO eıner
och orößeren Verantwortung Es bleibt aber ın fast allen Berichten
der düstere Zug, 1Ur gelegentlıch stöfßt- auf aufmunternde Berichte VOT al-
lem Politiker WI1e€e Wiıguleus Hundt der den Sekretär des bayerischen Her-

1/ PCE I’ 608—61 0 (Nr. 1992) Vgl Lutz un Ziegler W’ 1 Handbuch der bayerischen
Geschichte IL, begr. VO Spindler, he VO  e Kraus, München 1988, 277379

18 Beneder Emmerich, Petrus Canısıus Leben und Wırken, 1n: Petrus Canısıus. Er bewegte den
Erdteıl, Innsbruck 1993 1618

19 PCE I) 447457 (Nr. 144), 1er 443 Brodrick, Canısıus L, TL
20 Brodrick, ebenda Beneder, Canısıus, 18
Z Brodrick, Canısıus, I! 2FE
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ZO95S, da{fß INan sıch zuweılen frägt, ob Canısıus nıcht manchmal AaUuUS tak-
tischen Gründen mI1t 7wWwel Zungen redete.

Nach Canısıus verschlechterte sıch die Sıtuation 1ın Deutschland ımmer
mehr. Unmiuittelbar VOTLT Begınn des Ormser Religionsgesprächs Julı
155/ schrieb Lainez, den Generalvikar des Ordens, da{fß in Deutschland in
Sachen Religion aum och siıcher se1 un:! die überaus korrupten Be1i-
spiele des Klerus die est vermehrten.““ Und 1in der Tat 1STt unbestritten, da{ß
ach 1555 die Reformatıon 1n Glauben un: Sıtten auch katholischer
Herrschaft ımmer weıter sıch oriff. An demselben Julı aber versuchte
auch Heinrich Schweıicker, den Sekretär des Herzogs, aufzumuntern, ındem
eın völlig anderes Regiıster ZOß Schön UunN sıcher ıst der Sıeg, T01Y für den
Glauben UN dıe Religion entweder Einbußen oder Gespött empfangen.“” (
wıß Selbst das herrliche München keıne Stadt ın Bayern och ın Deutschland
se1 ach allgemeınem Urteil schöner: nNec est ullus ın FOLA Banarıda, guamu1s a4d-
modum ampla prouıncıa, ıllustrior locus, nulla C1U1LLAS tOLLUS, UL aıunt, Germa-
14€ pulchrior GUAFH apud Monacenses se1 durch Aresie un:! schlechte Be1i-
spiele verdorben.“* Gleichermaßen desolat sah diıe Sıtuation 1ın Wıen, dieser
königlichen und doch außerst verdorbenen Stadt (ın CiuU1tate Regı4, sed.P-
1$S1IMA)25

Gerade angesichts dieser schwierigen Lage 1n München un VWıen, 1n
Deutschland und Österreich, Böhmen un: Polen stieg 1in ıhm der Zorn ber
Rom auf So berichtete ach eiıner Reıise ach Böhmen un: Polen als Beglei-
ter des untıus Mentuatı Maärz 1559 Man erlebt dıe schliımmsten Arger-
NISSE eım hohen UN nıederen Klerus hıerzulande, aber e$ zuuürde einen großen
Umschwung bedeuten, Weenn wenıgstens einıge wenıge MLE einem beispiel-
haften Leben UuNn durch das Wort ıhrer Unterweısung UNS miıt Ausdauer
Hılfe hkhommen wwollten. Indessen scheint INa In Rom davon nıchts ahnen,
UuUN oft TaAZ NLA  s Ort heinerle: Sorge selbst dann, WeReNnTN e$ ZUAYr nıcht
schwer WAaYe; entweder hat Nd  — OYt heine Kenntniıs über dıe hiesige Lage oder
Na  S häalt die Sıtyation für verzweıfelt, un schreibt Na  x den Rest, der
och ın Israel SE das heifst Tausende VDO  x unsterblichen Seelen ab, die IN  S& och

PCE IL, 104—1 06 (Nr. 247), hier 105
28 POCL 1L, 106 (Nr. 248)

PCE 1L, 109—144 (Nr. 250), hıer L Fs oıbt In SUaATZ Bayern, zuiewohl einem durchaus qyeıten
Land, heinen glänzenderen Or ıIn ZanZ Deutschland heine schönere Stadt, 1LE NLA}  S Sagtl, als
hei den Münchnern.

I PCE 1L, 153—160, 1er 137 (Nr. 268)



107Petrus Canısıus und die Polıitik

ım Glauben bewahren könnte, Wwenn NUuNY gerechte UunN zw”ahre Seelenhirten er
IYAaren. 26

der 31 Marz bzw. Aprıl 1367 knapp eın Jahrzehnt spater, in eher
och verschärfter Sıtuatiıon, Au Würzburg den dortigen Bischof Friedrich
VO Wırsberg ber die Sıtuation 1n der 107ese: Während I01Y [so schlafen
oder andere Dıinge treiben, z 1rd das bel ımmer schwerer, die Häresı:en greifen

sıch, dıe Menschenseelen gehen verloren, das Argernis ıSE der Tagesord-
NUNS, der Besıtz der Kırche zerschmulzt, alle Frömmigkeıt UN Kirchenzucht
hört auf. Dıie Geistlichkeit ıst Dber jedes erträgliche MaJs VDO  x Mifßständen be-
fallen, Ul ber auch heine Besserungsversuche zulassen. Der Klerus sıeht, T01E
den Gegnern der Kiırche gewichtige Gründe ın dıe Hand gegeben sind Un
ständıg nNnNel gegeben werden, den Lebenswandel UuUnN dıe Mißegriffe der Kır-
chendiener anzugreiıfen. Der alle die Plage mancher Jahre hat die (zeıst-
liıchen nıcht verständıiger gemacht, da/s Na  - heber die Kiırche ZUANZ ZUSVTÜN-
degehenlassen will, als da/fs MNa  - auf priesterliche Pflichterfüllung un auf dıe
Beobachtung der birchlichen Vorschriften drängt. In diesem Brief geht Canısıus
mı1t den Verantwortlichen 1n Deutschland, den Bischöfen, den Domkapiteln,
den Prälaten, dem Klerus schlechthin unerbittlich 1NSs Gericht: SO hat Ma  S

durch uele Jahre die Viısıtation der Pfarreien ausgesetzl, NdA  S häalt heine 5Syn-
oden, die Dekrete des Tridentinum werden nıcht veröffentlicht, dıe Priester-
Lbandıdaten werden nıcht ordnungsgemäfß geprüft, Sünden UuUN Vergehen des
Klerus sınd der Tagesordnung UuN werden nıcht geahndet. Petrus schläft UN
Judas wacht, UunN dıie Gesamtlage z ıird ımmer schlechter, da/s bald haum
mehr e1in Schatten der früheren Kırche UNS übrig bleibt.?/

Selbst dem ıhm sehr zugetanen un: gewifß Reform bemühten Kardı-
nal und Augsburger Bischof Otto TIruchsefß VO Waldburg schrieb Canısıus
15/0 aus Dıllıngen: Was dıie Augsburger Kırche betrifft, zuünschen mele MALt
MT dıe Rückkehr Eurer Eminenz, un ZWAAaAY A schwerwiegenden Gründen,
WE iıch schon früher geschrieben habe FEs steht schlimmer diese Kırche, als
Man hisher geglaubt UuUN bemerkt hat Und ınzwischen beschwert der Bischof
MA1Lt mzelen Geschäften seıin (ÜTewissen, da/s ich mich wıirklich wundere, OLE
och ruhig schlafen Rann, doch mele Tausende VO  s Seelen zugrunde DEr
hen Un der Abwesenheit des Oberhirten die Herde UuUnN die Y-

geordneten Hırten In oroßer Gefahr schweben. Man moge MALY das hitte verZeLi-
hen, Wenn ıch meıne Meınung en schreıibe. ber ıch lhiebe meınen Herrn

Schneıider, Briefe, 186—-190 (Nr. 50), 1er 190
pA Schneıder, Briefe, B (Nr. 54), 1er 198
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Kardinal Ütto, dem iıch mehr als allen anderen verdanke. Ich 7zwollte lieber,
zuürde ohne dıe Bischofswürde leben als blo/ den Titel Bıschof haben un
nachlässıig seine ıhm an  e Herde SeIN, aAaAU S der blo/ß einen Vorteil
ziehen z 11125

J]le selıne Sorgen münden in se1ın grofßes Gutachten ZUr Lage der Kırche in
Deutschland für Kardınal Morone Aı Regensburger Reichstag 1576 (Zanı-
S1US sah die deutsche Kırche nıcht 1Ur der Boden gewinnenden
Reformatıion, sondern aus ınnerem Zertall 1n Geftahr: UJnter anderen Mijfßstän-
den, dıie jetzt ach dem merderblichen Evangelium Luthers siıch greifen, SLE-

hen folgende nıcht etzter Stelle, durch welche die Zahl der Katholiken VDO  x

Iag Iag bleiner zLVd. nämlich P1INE völlige Unwissenheit ımm Glauben, dıe
Unkenntnis der Kirche UuUnN deren Verachtung. Ferner ıSE nıcht NUKUNY das Leben
der La:en verderbt, sondern auch das des ZanNZen Klerus un NT: allem dery
Prälaten Un der Ordensleute. Diese Mißstände Zzerstoren neben der Aresıie
den Rest der Kirche 7012E „Eber AMXUS dem Walde“ (PS SO 791 14), da/s e$ ohne
rechtzeitige Gegenmaßnahme unmöglıch wird, die Katholiken WDTE dem Abfall
zurückzuhalten oder die Häretiker zieder 29  gewinnen.

Petrus Canısıus oing sehr ohl un sehr scharfsichtig gerade auch auf die
wechselnden Verhältnisse e1n, etwa in Bayern in den Jahren ach dem ode
Herzog Wıilhelms 5 1ın ÖOsterreich angesichts der Spannungen Z7W1-
schen Ferdinand und dessen Sohn Maxımıilıan besonders se1mt 1557/ der Spa-
ter angesıichts des Vordringens des Kalvinısmus.30

Man Mag Canısıus eınes unverbesserlichen Schwarzsehens zeıhen VT -

sucht se1ın, WEn CS nıcht auch andere, seınen Schilderungen wen1g nachste-
hende Berichte xäbe W1e€e jener Martın Eısengreins Lainez VO Maäarz
1564 UYre Paternıtät bönnten nıcht ohne TIränen den elenden 7ustand INAYL-

cher deutscher Diözesen sehen och oLeler AaA dem Klerus, die durch ıhre
geheuerliche Gottlosigkeit den Katholiken Ääufßerst verhaft un den Häretikern
ZU Gespött geworden sınd. Bıs ZUNY Stunde hängen SLE ıhren Lastern A  S un
zweder der zvohluerdiente Abscheu VO  - seıten der Katholiken och der Spott der
Häretiker och dıe Vernichtung der Relıigion bönnen SE bewegen, ıhr Leben
bessern. Sze häufen m»zielmehr Missetat auf Miıssetat un fordern täglıch mehr
den Zorn (Jottes heraus. Nehmen 01 ZU Beispiel das berühmte Regensbur-

28 Schneider, Briefe, 200 (Nr. 55)
29 Schneıider, Briefe, 201-213, hier 202 (Nr. 58)
510 abe H’ Deutsche GeschichteTDas Jahrhundert der Glaubensspaltung, München

1E 5353535
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SCr Domkabpıtel. Man möchte die 210ö7ese Regensburg eine Senkgrube aller
Schlechtigkeit NeNNeNn, Man annn OE Prıester sehen, dıe nıcht NUUY ım Konku-
binat leben, sondern die Ehebrecher un Blutschänder sind, un andere, die
Vergewaltigung un Totschlag begangen haben  ö1 Dennoch wiırd INan des
Canısıus düstere Berichte jener Jahre ZW ar nehmen, aber doch wenıgstens

zurechtrücken mussen.

Vertrauen und dessen yYeNZeN

Die VO Canısıus immer wıeder versuchten Analysen der kirchenpolitischen
Lage nıcht Selbstzweck, sS1e forderten Konsequenzen der verschiedensten
Art Canısıus stellte sıch diesen Herausforderungen auf vielen FEbenen. 1ne W ar

se1ın Wıirken als Berater VO Fursten. Canısıus hatte hıerbel durchaus 1im Sınne
der Anweısungen des Ignatıus un: seiner eigenen Denkschriuft als Ratgeber un
nahezu als Freund VO Fursten, allen König b7zw. Kaıser Ferdinands L
Kardınal Ottos Truchseflß V}  — Waldburg, Bischofs VO Augsburg, des Kardıinal
Stanıslaus Hosıus, Bischofs VO Ermland, der bayerischen Herzoge un: deren
Räten weıtgehendes Vertrauen Dieses galt zunächst ıhm als dem VO

Ignatıus entsandten Jesuıuten, wuchs aber sehr bald ber diesen Eıinstieg 1n se1ın
kiırchenpolitisches Wıiırken hinaus. Se1in Auftreten un Handeln entsprachen C:
Wlß den ignatianıschen Verhaltensregeln, hne da{ß diese alleın seınen Erfolg be1
den genannten Fürsten erklären könnten. In seiner vollen Iragweıte lag das ıhm
entgegengebrachte Vertrauen in seiner Person begründet.

Man 1St versucht, be1 manchem seıner polıtischen Partner, Kardınal (Otto
TIruchsefß VO Waldburg oder König Ferdinand CLWA, streckenweise VO pCIL-
sönlicher Freundschaft der doch eınem sehr ftreundschaftlichen Zugetanseıin

sprechen, WCECI1N nıcht ımmer wiıieder auch eıne, auf den ersten Blick kuhl
mutende Dıiıstanzıerung gerade selıtens des heiligen Canısıus spuren BEWESCH
ware.

Dıies mu{flÖte selbst Kardınal (Otto Truchseflß auf dem Regensburger Reichstag
1557 erfahren, als sıch Canısıus der VO  — diesem sehr gewünschten Nihe eEeNTLT-

ZOR. Canısıus lehnte ab, drängte auf Dıstanz, Zu eınen, damıt nıcht der allzu
VeITITAaUTFE Umgang mıt dem Kardınal dem Köniıg mi(ßfalle, der ıh als theologi-
schen Berater beruten hatte, ZU andern, damıt dem Kardıinal wenıger VeCI-

31 Brodrick James, Petrus Canısıus Q597/ H. Wıen 1950. DAl
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pflichtet se1 un: sıch die nötıge Freiheıit bewahre, w1e Begınn des Jahres
1557 Lainez schrieb.** Wıe unabhängıg sıch Canısıus dem Kardıinal 11
ber auch och ach Jahren wulßßsrte, zeıgt se1n Brieft diesen VO  . 15/0: ın dem

ıhm be1 aller Ehrerbietigkeıt, Ja fast Liebe be1 der Zurechtweisung der
Zustände in dessen Diozese nıcht das Geringste Schärfe

Spannungsgeladen blieb auch se1ın Verhältnis König bzw. Kaıser Ferdi-
and I33 Es oibt ungezählte Beispiele, WwW1e sehr dieser auf Canısıus als Berater
ZESETZL hatte, gerade be1 Reichstagen, nıcht zuletzt beım Ormser Religions-
gespräch 1557 Ihn wollte CI, W anllı ımmer (° SINg, als Berater be] der and
haben Unstreıtig auch, w1e sehr sıch Ferdinand als Katholik verstand un auf
Canısıus hörte, als dieser VOT seinem Sohn Maxımuilıian dessen damals
protestantisierenden Linıe arnte Dennoch 1st nıcht übersehbar, Ww1e€e eıne C
wIı1sse Spannung 7zwischen dem Köni1g und Canısıus ber viele Jahre hın anhielt:
Der König bedurfte des Friedens 1m Reich nıcht zuletzt der Türken-
gefahr. Ihm mufite eiınem Religionsfrieden gelegen se1n, erinnert se1 jenen
VO  — 1555 un! die Declaratıio Ferdinandea, SOWI1e eiınem Religionsausgleich
be] aller persönlichen Katholi:zität. Sosehr auf Canısıus hörte, sah sıch Fer-
dinand doch CZWUNSCH, seınen eıgenen, den Überzeugungen des Heıligen
nıcht entsprechenden politischen Weg gehen. uch WEeNn sıch Canısıus dem
Könı1g gegenüber verpflichtet wulßste, stand ıhm die TIreue der in seınen Au-
SCH gefährdeten Kirche 1m Konfliktfall höher. Was Canısıus VOTL Ferdinand
gewifß in abgewogenen un wohlgesetzten Worten vortrug, ftand ın seınem
Laiınez gerichteten Bericht VO 18 November 155/ unverblümten Ausdruck.
Unzweiftelhaft Lat Ferdinand 1n den Augen des Canısıus och lange nıcht
für die katholische Religion. Damals schrieb den Vizeprovinzıal der
Oberdeutschen Provınz Johannes de VıctorI1a, da{fß 6S schrecklich se1l daran
denken, dafß eiınem solchen Könıg solches die ede W ar VO den arı
ständen ın Wıen, VO der Zulassung des Lajenkelchs erlaubt werde.**

ber eınes mufßten sıch alle, die 1ın Canısıus den ıhnen nahestehenden era-
ter sahen, schon sehr bald klar geworden se1n: Es vab be1 Canısıus eın Fnt-
gegenkommen, WE 6S ıhm wichtige Sachfragen OIng. Dıies bedeutet nıcht,
da{ß w1e€ seinerzeıt die weıitgehend IIr Johannes Eck verpflichtete Bulle „EX-

Domine“ ungewichtet Fundamentalıa el Nonfundamentalıa als gleicher-

PCE IK 13/—49 (Nr. 229 1er 39
A Vgl Sıcken B) Ferdinand —1 1: Die Kaıser der euzeıt —1 hg VO

Schindling un: Ziegler, München 1990, DL
PCE 1L, 149—1 53 (Nr. 267), hıer 152
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mafßen unverzichtbar aufgereiht hätte, Ww1e€e schon se1in Bestehen auf prıma prın-
CLD14 eım ormser Religionsgespräch zeıgte. ber CS mufste jedem seiner (ze-
sprächspartner deutlich se1nN: Canısıus bestand in olasklarer Argumentatıon auf
der Wahrung des Bestands überliefertem Glaubensgut. Und selbst dort,
INan AUS theologischen Gründen hätte nachgeben können w1e€e ın der rage des
Laienkelchs der weıter Strecken der „Confess1io Augustana”, hielt schon
aUus Gründen der leitbildhaften Identifikation der Protestanten mi1t beidem
deren Ablehnung fest. Damıt aber alle Versuche eines Religions-
ausgleichs VO Anfang 7A68 Scheitern verurteılt. Es spricht gewißß für den
König, WE 1m Grundsätzlichen dieser Spannung dem unbeque-
IHCH und ıhm unverzichtbaren theologischen Berater testhielt.

Vor allem aber mulfißte jedem schon sehr fruüh klar geworden se1n, W aAsSs spater
Gegner der Jesuiten die schändliche Oboedienz nannten die AbhängigkeıitV
un! die Durchlässigkeit ach Rom In der Tat WTr der Orden zentralistisch gC-
leitet. [ )as 5System der umfassenden Berichte ob sS1e sıch U sauber in aupt-
un! Begleitbriefe scheiden ließen der nıcht raubte letztlich allen Gesprächen
die absolute Vertraulichkeıit. Man mufste wıssen, da{fß INan ın Petrus Canısıus
nıcht 1Ur den ErnNStCH, klugen, in Sachen Theologıe und Fragen des Rechts
kompetenten, nıcht zuletzt auch polıtischen Denkens tahıgen Berater VOL sıch
hatte, der unbeirrt se1ıne grundsätzliche Linıe verfolgte, sondern auch eiınen
Vertreter des Ordenss, der auch 1n Fragen höchster Geheimhaltung der (Jr-
densleitung 1ın Rom bıs 1NSs Detaıil Bericht erstattete, sıch deren Zustimmung
versicherte der auch deren Anweısungen einholte. Vor diesem Hintergrund
MU' das Verhalten des Canısıus gegenüber Ferdinand gesehen werden. Ihm

be1 den Innsbrucker Verhandlungen 1m Sommer 1563 eın „Hintergehen“
des Kaısers un!: „völlıgen Verrat Kaıser“ (Schäfer””) vorzuwertfen, WITF: d der
Raolle und dem Selbstverständnıis des Heılıgen als Ordensmann nıcht gerecht.

Strategisches Denken UuUnN Entscheiden
Als Ignatıus 1549 auf Drangen des bayerischen Herzogs Wıilhelm die ersten

Jesuıten ach Ingolstadt gesandt hatte, hatte 1in Ingolstadt eıne Bastıon für
die Rettung der Kırche ın Deutschland gesehen.”® Am 13 November 1549 Lra-

ten annn Petrus Canısıus, Claudıus Jajus un: Alphons Salmeron iın der Stadt

35 Schäfer, Canısıus,
Ignatıus VO Loyola, Briete un Unterweısungen, 294 (Nr. x /2 a)
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ein. Bayern un:! Osterreich in den Augen des Canısıus d1e Provınzen,
die alleın der wenı1gstens vornehmlich den Namen katholisch bewahrt hät-
ten.  37 Wenn diese 1U den Ketzern ZUT Beute würden, ann sehe nıicht, W as

auf die Dauer sıcher un! unversehrt bleiben könne.“® In beıden aber konnten
Ignatıus und Canısıus auf die Fursten zählen, in Bayern auf Wiıilhelm un: ın
Osterreich auf Köni1g Ferdinand

Infolge des Bemühens des bayerischen Herzogs be] dem Papst Ww1e€e be1 Jgna-
t1USs RM Bayern mıt Ingolstadt den ersten Zug, Ferdinand stand nıcht 1e]
ach In Ingolstadt Ww1e€e 1n Wıen Sing 65 die Errichtung starker Bollwerke
für die Rettung der Kirche nördliıch der Alpen. An beiden Orten W al auch die
Verbindung mi1t Uniiversitäten gegeben. Noch 1mM November 1549 ahm Canı-
S1US seıne Lehrtätigkeıit der bayerischen Landesuniversıtät auf Miıt der Ent-
sendung der geNaANNTLEN re1 Jesuiten T: Lehrtätigkeit dieser staatlıchen:
Unmversıität begann eın Umdenken 1n der jesuıtischen Bıldungspolitik. Der
Entschlufß, erstmals iın der Ordensgeschichte Lehrstühle eıner deutschen
Universıität übernehmen, verlieh dem Ingolstädter ngagement Modell-
charakter, Heınz utz sprach VO einem Ereign1s VO  — „epochaler Bedeu-

39t(ung
Der Eınstieg der Universität Ingolstadt gelang zunächst reibungslos,

Canısıus wurde Dekan der Theologischen Fakultät, annn Rektor und
Vizekanzler.“® Nach eıner anfänglichen Euphorie tolgte Ernüchterung, Ja tief-
oreifende Enttäuschung. Als 1550 Herzog Wilhelm verstarb un: se1n Nach-
tolger Albrecht nıcht unverzüglıch das gewünschte un!: vereinbarte Kolleg
errichten konnte, begann das politische Spiel mı1t der Frage ach dem e Wıch-
Üperen ; be1 dem sıch Canısıus als Jongleur ohnegleichen erwıes. War Wıen
nıcht doch wichtiger als Ingolstadt?“* Die Bemühungen des Herzogs un: se1-
CT Räte verfingen nıcht mehr, das rationale Kalkül entschied für Wıen. Am
21 Aprıil 1551 brach Jajus in Ingolstadt ach Wıen auf, 28 Januar 15572 be-
rief annn Ignatıus sämtliche Jesuiten aus Ingolstadt ach Wıen ab 42 Da dıe

&7 lgnatıus VO Loyola, Briefe un! Unterweıisungen, 596 (Nr. 4617
38 Ebenda.
39 Die Jesuıten in Ingolstadt, Hengst K 9 Jesuıiten Unıiversitäten un! Jesuıtenuniversıtät,

Paderborn 1981,
4() Die Jesuiten 1ın Ingolstadt,
41 Der untıus Aloysıus Lıipomanus schürte 1ın eiınem Brief VO März 1550 da{fß ohnedies die

reı Jesuıten 1n Ingolstadt bei 1Ur 14 wen1g vorgebildeten Schülern L1UT ihre eıt verlören
(PCE } 694 ıMon. 44 |)
uhr Bernhard, Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deutscher Zunge 1m y @747 ahrhun-
dert, I? Freiburg 1907, 5 Dıie Jesuiten 1n Ingolstadt, 25
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dortigen Verhältnisse ebenso rasch enttäuschten, INa auf einem anderen Blatt
stehen.“ Am Julı 1556 kehrten ann die Jesuiten auf Betreiben des bayer1-
schen Herzogs zurück.“* Canısıus hatte die Verhandlungen mıt dem Münche-
ner Hof geführt. Er ann miı1t Ignatıus als Begründer des Ingolstädter Kollegs
gelten. Die Wıener Niıederlassung hatte ZW ar nıcht begründet, dem AB
ZUS der Jesuiten A Ingolstadt ach Wıen 15572 1aber hatte entscheidenden
Anteıl.

Ingolstadt als vorgeschobene Bastıon für Bayern un Deutschland, Wıen als
solche für Osterreich mMi1t Blick nach Böhmen W1€ Ungarn un: selbstverständ-
ıch auf das Reıich, 1es WAar in der Konzeption begreiflich un! einleuchtend.
Eınen weıteren wichtigen Akzent SELIZILE 1554 Prag Weder 1n Osterreich och
1n Bayern habe für die Rückkehr ZUr Kirche gyünstıge Umstände wahr-
2als 1er be1 aller dorge angesichts der dortigen Verhältnisse, urteilte
Canısıus ber die dortigen Chancen.“*  D

DDann kam München als die Hauptstadt Bayerns ZAE Zuge, die Stadt, der
keıne andere 1mM SaNZCH Lande das Wasser reichen konnte, W1€e Canısıus

Julı 155 aus Ingolstadt den Generalvikar des Ordenss, Laıinez, schrieb.?®
Wıiıeder 1ef das Spiel 7zwiıischen Canısıus un: dem herzoglichen Hof 1559 ahm
dann die Nıederlassung ıhren Anfang.“ Nun W ar Canısıus schon Provinzıal
der gegründeten Oberdeutschen Provınz.

ÖOsterreich ZOS mı1t Innsbruck nacht.. 561/62 W ar CGS welıt. Hall, fünf
Töchter Kaiıser Ferdinands lebten, tolgte 569/73 nach.*?

Diesen Niederlassungen ın Bayern un: Osterreich gliederten sıch Z7wel
Gründungen 1n der 10zese Augsburg In Kardınal (JItto Truchsefß N €)

Waldburg als dortigem Bischof hatte Canısıus seiınen stärksten und vertraute-

Ssien Mitkämpfer die Kırche in Deutschland. Dieser hatte in Dillingen be-
reıts 1549 eın Collegiıum Literarum gegründet und 1554 Ort eıne Universıität

43 Im Jul: 1551 schrıeb Jajus VO 10 Horern be1 re1 Theologieprofessoren in Wıen (Duhr,
Jesuuten, 46)

44 Duhr, Jesuuten, Die Jesuiten ın Ingolstadt, 35
45 Canısıus 15 Jul: 1555 Ignatıus: PCE I7 544—554 (Nr 174), 1er 545 Briete des hl Pe-

IrUu.: Canısıus, AUSSCW. und bearb VO Seitert Siegfried, Leipz1ig 1983, 1er 55 Brodrick,
Canısıus I7 2354—23 672

46 PCL H, 109—114 (Nr. 250), 1er 111
4 / Duhr, Jesuıiten, 183 UÜberbacher Phılıpp, Petrus Canısıus Seine Bedeutung tür Tiırol, iIn:

DPetrus Canısıus. Er bewegte den Erdteıl, 3(
48 Duhr, Jesuıten, IX
49 Duhr, Jesuuten, 190 Überbacher, Canısıus,
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eröffnet, 563/64 wurden Kolleg und Uniwversıität dem Orden übergeben.”“
Augsburg, die Bischofsstadt un: Reichsstadt, die Stadt der „Confess1o Augu-
ständ wiewohl nıcht selbst Universıitätsort, doch eıner der Brennpunkte des
Austragens kontessioneller Auseinandersetzung VO reichspolitischer Dımen-
S10N, konnte nıcht aut die Dauer in der jesuitischen Planung ausgeklammert
bleiben, 1er mu{ßlte Canısıus mi1t den Wünschen des Kardınals ein1g gehen.”

Entscheidend W ar für die strategische Konzeption des Autbaus der ber-
deutschen Provınz zweıtelsohne der strategische Wert eines Standorts 1im Rın-
gCHh die Rettung des Katholizismus 1n Deutschland un: Österreich. le1-
chermafen wichtig W ar das Vorhandensein VO  e Fürsten, die derartige Projekte
wünschten un:! diese Öördern bereıt Die Planungen VO Nieder-
lassungen kamen nıcht AaUus eiınem VO getragenen Bedürtnis, sondern
CENISprangen eıner Konzeption „vVoNn ben  CC 1mM Zusammenwirken VO Fursten
un! dem Jesuitenorden, erst 1in zweıter Lıinıe VO zuständigen Ortsbischöten.

Der Autbau der Oberdeutschen Provınz miı1t ıhren Niederlassungen W ar

einem eıl das Werk des ersten Provinzıals Canısıus. Es vab einen VWett-
auf ihn, se1ın Wohlwollen, seıne Entscheidung ın der Standortfrage.
Man denke dıe wenı1gstens zunächst auf der Strecke gebliebenen OUrte, Salz-
burg z B oder auch Würzburg, Regensburg, Landshut, Straubing (°Änı=
S1US jeß nıcht davon ab, auch die Standorte, tür die sıch entschieden hatte,
ımmer wıeder der rage ach dem e Wıchtigeren“ unterziehen, das gCIa-
e7u kasustische Abwägen der jeweılıgen Standortqualitäten hatte manches-
mal fast Gnadenloses. Wer heute ben stand, konnte sıch INOTSCHIL schon
als hintangestellt erftfahren. In eiınem Bericht Ignatıus VO 29 September
1550 A4US Ingolstadt Walr ıhm Wıen als die Hauptstadt des alten Österreich,
gleich als S1ıt7z eıner noblen Unwversıität un!: als eın TOor offen ach Ungarn und
ZUur Türkeı, schon wiıchtiger als die urz gegründete Niederlassung in
Ingolstadt.”“ Wenig spater versprach sıch siıchtlich mehr VO Prag als VO

Wıen, eLtwa ın seinem Bericht VO Julı 1555 >° Dann sah dıe oroße Per-
spektive be] Augsburg, Ingolstadt tiel Hu weıt zurück: Wıen hıldet die Grenze
Deutschlands, Prag ıst böhmisch, Ingolstadt ber ıst e1N unbekannter ®an
NuUuY Einheimische un Arme gesehen werden. Augsburg aAber bönnte UNS eiınen

Duhr, Jesuılten, 194
“ Duhr, Jesuıten, 200—-205

PCE I) 65 E DA (Nr. 94), 1er 3372
PCE I’ 544—557) (Nr. 174), 548
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herrlichen ıtz hieten UuUN e1ine herausragende Burg, DO  SS der A Z01V ZANZ
Deutschland überblicken UuUnN unterstutzen bönnen miıt Mithiılfe Gottes.*

Die Leistung des DPetrus Canısıus für den Autbau der Oberdeutschen Pro-
VINz 1st och nıcht hıinreichend bearbeıtet. Man sıieht die kühle, strategisch ab-
wägende Entscheidung 1ın der Standortfrage, das politische Geschick in der
Realısıerung mıiıt Hiıltfe der Fürsten und Sponsoren, die kluge, streckenweise
auch art tordernde Verhandlungsführung, die Kraft 1m Durchziehen der e1n-
zelnen Projekte bıs deren Realisierung un: weıteren Begleitung. Canısıus
WTr der oroße Baumeister der Oberdeutschen Proviınz, deren Leıtung VO

ıhrem Begınn 1m Jahre 1556 bıs 1569 iınnehatte. Schon das 1er Gesagte dürfte
erkennen lassen, da{ß deren Ausbau keineswegs LL1UT eın iınnerkirchliches Pro-
I1 dargestellt hatte, sondern besonders iın der schwierigen e1ıt VO 1550
bıs Z Ende seines Provinzialats eıne Aufgabe VO höchster polıtıscher ele-
Vanz W Aar. Es erwıes sıch gerade be] diesem Unterfangen, W1€ sehr Planen und
Handeln des Canısıus gebrachten Vertrauens nıcht VO person-
lıcher Rücksichtnahme, sondern VO dem beständıgen Abwägen des jeweıligen
kirchenpolitischen Gewichts der bereıts bestehenden der möglıchen Stand-
TTiEe bestimmt W AaTfl.

Dıie Reform als kırchenpolitische Aufgabe
Unerbittlich scharf urteilte Canısıus ber die Zustände der Kırche. Bischöfte
und Domkapıtel SOWI1e der Klerus 1ın seiınen Augen weıthın korrupt, dıe
Sıtten verwildert, der Glaube Warlr abgestorben. Dıie desolate Lage der eut-
schen Kırche sah Canısıus nıcht 1Ur in der Auseinandersetzung miı1t der Refor-
matıon, sondern ın ErTetreT Linıe in der mangelnden inneren Festigung, 1m weIlt-
hın erstorbenen kırchlichen Leben, 1m ausgebliebenen Wıllen der Verantwort-
lıchen Z Retorm. Die düsteren Analysen der deutschen Kırche generell W1€
der Ortskırchen, die die Ordensleıtung 1n Rom sandte, zielten SAamıtL un:
sonders auf Retform. In ungezählten Brietfen warbh Canısıus für diese. Di1e Pre-
dıgt iın städtischen Brennpunkten un! als Begleitung VO Reichstagen, auch des
Konzıls, galt der Retorm VO  — ıinnen. Und doch fällt auf: Soweılt seıne Brieftfe 1in
Sachen Reform Bischöfe gerichtet WAarcll, zeichnet sıch eın relatıv
Kreıs VO Adressaten ab Kardınal Hosıus, Kardınal (Otto TIruchsefl VO  e} Wald-
burg, Julius Pflug VOTL allem, viele aber fehlen 1in dieser Liste. Man erd dieser

PCE IE 395—400 (Nr. 344), 1er 39/
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rage 1m einzelnen och nachzugehen haben War sıch Canısıus der Anweı-
SUNSCH des Ignatıus für seine ach Deutschland entsandten Jesuiten bewulßst,
da{ß Ianl 1er bedacht vorgehen mulßßste, der W alr 6S seine politische Erfahrung
1mM Umgang mi1t den Bıschöfen, die ıhm lehrte, 1e5 sinnvoall war”?

Dıie orofße Hoffnung WTr ıhm hıerbei das Konzıil mı1t den erwartenden
Konsequenzen. Diese aber erbrachten eıne innerkirchlich-katholische Reform,
keinen konfessionsübergreitenden Kompromuißß. Es gehe nıcht A 1in Glaubens-
sachen den Sektierern nachzugeben, Kompromisse würden LLUT den Untergang
beschleunigen. Di1e Geıistlichkeit se1l ber alles erträgliche Ma{iß VO Mifständen
befallen. Man lasse leber dıe Kırche ganz zugrunde gehen, als da{fß 1La auf
priesterliche Pflichterfüllung und die Beobachtung der kirchlichen Vorschrif-
ten dringe. Durch viele Jahre habe I111all die Visıtation der Pfarreien aUSgESELZLT,
INa halte keine Synoden, dıe Dekrete des Irıdentinums würden nıcht veröf-
tentlicht. Schneidend scharf mufsten des Canısıus Vorwürte 1m Brief VO

34 März/2. Aprıil 1567 den Würzburger Bischof Friedrich VO  _ Wırsberg DC-
troffen haben.”

Diese Vorwürte erhob Canısıus 156/7; nachdem 1n päpstlicher 1sSsıon die
deutschen Bıschöte aufgesucht hatte, iıhnen dıe Konzilsbeschlüsse AA

stellen. Er W arlr hierbei keineswegs 1Ur Briefbote SCWCESCHI, ohl auch mehr als
Dr Eck: als dieser miıt Hıeronymus Aleander der deutschen Kirche die Bulle
„Kxsurge Domine“ überbringen mußte. Canısıus WaTlt hierbel KePar, Vısıtator,
Berichterstatter ber die erwartende Akzeptanz des Konzıils, Reformer und
Gegenreformator un: anderes mehr?® SCWCESCH, nıcht zuletzt hatte seıne Miıs-
S10N auch der Stärkung der katholischen Seılite für den Reichstag VO  — 1566 die-
NCN sollen.? W Ee1 zusammentassende Berichte ber diese Reısen sınd erhalten.
Den ersien schrieb Canısıus Januar 1566 den Ordensgeneral Bor-
58  ia den anderen Lags darauf Kardınal (OItto TIruchsefl VO Waldburg””.
Diese kritisch, aber für Canısıus auftallend sachlich-moderat. Canısıus
W al sıch ıhrer Iragweıte siıchtlich bewufßt.

Di1e Reformen des Konzıils oriffen, wWenn auch langsam, 1in der deutschen
Kırche. Dies darzulegen überstiege diesen Rahmen, die beiden grundlegenden
Salzburger Provinzialsynoden fanden ımmerhın bereıts 1569 und 1573 statt.°®

Schneider, Briefe, 17 (Nr. 54) Schäfer, Canısıus,
Schäfer, Canısıus,
Schäfer, Canısıus, 38

58 PCE V’ 168173 (Nr.
PCE V) 171 (DNr.
Jedın Hubert, Handbuch der Kirchengeschichte 1 Freiburg-Basel-Wiıen, 19/5% 550
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Der Kampf Satans (7OFE un seine Kırche

DDas kirchenpolitische Denken un Handeln des DPetrus Canısıus verstand siıch
keineswegs als eın ausschließlich innerweltliches, mıiı1t politischen Miıtteln
bestreitendes Rıngen, Canısıus sah vielmehr 1ın den Auseinandersetzungen
zwıischen Protestanten un: Katholiken Satan persönlich Werk In seiınen
Brieten kam immer wıeder auf diese Sıcht sprechen. So WAar 1ın seinen Auı-
CI schon das Vordringen der Aäres1e ın Deutschland un!: Osterreich eın Werk
Satans, der fröhlich den Brand schüre, indem die Schate aus dem Schafstall
wegführe un die kirchliche Jurisdiktion schwäche und unterdrücke, da{ß 8

nıcht mehr WI1SSEe, W as 1ın Deutschland och VOT der FExkommunikatıon sicher
sel, Ww1e€e 187a Januar 1556 Kardınal (OItto Truchsef VO  — Waldburg
schrieh.®! Es se1 Jjetzt nıcht Zeıt, Elend beklagen, wenn Satan 1es tag-
ıch vermehre, WEeEeINN hne Hırten dıe Schate abirrten und nıcht begreiten wol-
len, da{fß eın Hırt un eıne Herde sel, Canısıus den Sekretär des bayer1-
schen Herzogs Heinrich Schweicker Aprıil 1556 angesichts der Sıtuation
1n Bayern ach dem Landtag VO März.°*

Als sıch beım Ormser Religionsgespräch 1557 der 1ssens der protestantı-
schen Teilnehmer abzuzeichnen begann, schilderte Canısıus 1n seınem Bericht
VO September 1557° Lainez diesen Streıt als den Tumult der Giganten
eım Bau des TIurms VO Babylon vemäaiß Gen M} 1 In Wıen sah gerade
ZUE e1ıt des Ormser Colloquiums VO  — 1557 die Macht der Fınsternıis, die DO-
LesLas t+enebrarum ZZ, 53) Werk, die alles Heılıge unterdrücke, da{ß
nıchts außer Verwüstung übrig bleibe. Gerade 1n letzterem klingt dıie Vısıon
VO der Zerstörung Jerusalems be] Danıiel 9i A  64 Als sıch 1n Wıen die Ver-
hältnısse weıter zuspitzten, stand für Canısıus D} da{fß 6S 1n der C1U1-
FAs Regı4, sed 65  corruptissima vielleicht in Kurze Märtyrer geben werde: Wır
aber mogen ım Glauben UunN IN großer Zuversicht UunN der unbesiegten Kraft
des Geıistes durchhalten un UMLSO mehr den gezstlichen Waffen Zuflucht
nehmen, Je stärker UuNs die Feinde Christı die Diener Satans (pestes ecclesiae eT
MAUNALSEVL Sathanae) bedrohen UuUN bedrängen.°°

61 PCEHE I? 594—597/ (Nr. 192), 1er 596
PCE I) 608—610 (Nr. 199 her 609 Lutz Ziegler, Handbuch der bayerischen Geschichte I}
376—380

63 PCE ; 1292131 (Nr. 259); 1er 130
PCE IL, 149—153 (Nr. 267), 1er 52

65 PCE IL, 153160 (Nr. 268), hıer 157
PCE FE 149—1 53 (Nr. 267), 1er 1572
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Am deutlichsten trıtt 1n den Augen des Canısıus diese satanısche Dımension
in der kırchenpolitischen Auseinandersetzung des Ormser Religionsge-
sprächs VO 1987 des etzten aller derartiıgen Colloquien mı1ıt dem Ziel eınes
Religionsausgleichs für Deutschland, ZUTLage, dem Canısıus mafßgebenden
Anteıl hatte. Canısıus sah 1n diesem Versuch nıcht 1L1UT eın menschliches Rıngen

die (sottes un! der Kıirche, sondern (sott selbst Werke, dessen
Duldsamkeit un Langmut ıhn manchesmal verwunderten, die beklagen
sıch aber nıcht berechtigt sah un:! denen Ende ann doch mancher, WeNnNn

auch schwer erkennbarer Erfolg verdanken W ar Ww1e€e der katholische Grund-
konsens 1in Sachen der Drıma principia.®”

Schon eım Regensburger Reichstag 1556 hatte sıch Canısıus nıcht als Han-
delnder gesehen, auch nıcht als Afzt; sondern lediglich als Zuschauer un:
Zeuge. Das ımmer wıeder VO seınen Mitbrüdern un: vielen anderen erbetene
Gebet, die erflehten Mefsgottesdienste ıhm nıcht 1L1UT Floskel, nıcht e1IN-
mal 1Ur Unterstützung se1ınes kirchenpolitischen Handelns, sondern das Eın-
greifen Gottes, der sıch seliner Person bestentalls bediente. So schrieb

Dezember 1556 seiınen Generalvıkar Laıinez miı1t 1nweIls auf die Ansıcht
weılser Männer, die VO Ausgang dieses Reichstags für Deutschland chlimm-
sStTes VvOoraussagten: Der Herr Jesus moge geruhen, den Bedrängten helfen. Ich
bıin nıcht der Arzt, sondern Zuschauer un Zenge des allgemeinen un langen
Unglücks, das iıch durch ure Gebete mildern hitte.°® Nıcht zuletzt hoffte
Canısıus alle seıne Mitbrüder AR Gebet (sottes Beistand für se1n Handeln
mobilisieren können WI1€e in seinem Bericht V Januar 1557 Lainez
beim Regensburger Reichstag. Als sıch VO  — Könıig Ferdinand 7ALK ersten

Theologen beruten sah un: 1L1UT 1mM Gehorsam dieser Raolle bereıt fand,
stellte sıch dieser Aufgabe Berufung darauf, da nıcht für (3OTt SPIE-
che, sondern (3Ott durch ıh als seinen Knecht: sed loguetur ıIn OMINUS
Deus per S$CYUÜLM SUUKMN e superiorem meum.°?

Zu den wichtigsten Dokumenten ber den Verlauf des Ormser Religions-
gesprächs VO 1557 zahlt der Rückblick, den Canısıus 1n seinem Bericht VO

Dezember 1557 seiınen Generalvıkar Laıiınez gab Er un: dıe Katholiken
hätten C3y W1€ schon ZESAQLT, hınnehmen mussen. Dennoch xab sıch voll des
Dankes ber den Ausgang. Dieser ank hat liturgischen Glanz mıt der Dımen-

6/ PCE PE 160—173 (Nr. 269), 1er 163
68 PCE 1L, A A (Nr. 228), 1er
69 PCE IL, 49—5 3 (Nr. 230), 1er

PCEHE &. AL (Nr. 271 hier 176



Petrus Canısıus und die Polıitik 119

S10N alttestamentlicher Psalmen, INall MUu: bewußt auf den Klang dieser Worte
hören: Benedictus Dominus, guı NOS aD 1SE15 deploratıs plane hominıbus liberat,
bıs hın den zelen Namen, mıt denen die Tätigkeit der Gegner belegt.
Wiährend sıch auf seıten der Katholiken Eintracht un Durchhaltekraft 1m
Konsens 1m Eıntreten für die Christı erwıesen habe, habe (Gsott den Geist
der Verwirrung 1n die Gegner geschickt un: gleichsam die Schlacht ent-

schieden, wıeder fällt der alttestamentliche Tonfall auf: C’ontra EG mMA1SIL
OMINUS ın Aduersarıos spırıtum confusionts, UL ıDS1L NO ue-
yınt, alıı Alıos excluserint profligarınt SUAMLOUC confessionem AaUZUS LANam
isti dıstraxerint, UL ınter ıDS1 dıigladientur dısceptent. Und nıcht
letzt beschliefßt Canısıus seinen pflichtgemäßen Bericht die Ordensleitung
miıt einem auf das Konzıil Bezug nehmenden un:! 1m liturgischen Ton gehalte-
91  za Gebet OMINUS DYrOo eierndad sapıentia WW/ZA  \ hıs morDis et medicos et medi-
CInam Accomodare dıgnetur. [Dpsı honor et glorta, quod OLtd et SACYLfLCLA P TO
hıs (G(Germanıae profuerunt HOSGUC multıs perıculis lberarint.'?

In dieser Perspektive des fast alttestamentlich gesehenen Eingreifens (sottes
stand auch die dorge, Ja Angst, da{ß sıch der orn C3OtTes ber Deutschland eNt-

lade.”®

Der Insuffizienzkomplex
Juan Polanco hatte in den VO ıhm verftaßten, auf Ignatıus zurückgehenden
Verhaltensregeln für die ach Deutschland gesandten Mitbrüder VO Sep-
tember 1549 die Stelle ZESELZLT: sıch selber gänzlıch mifßtranend UuUN
großmütig auf (;Ott hoffen Un das heftige, VDO  - der Liebe UN dem Gehor-
LYWZA entfachte un genährte Verlangen haben, das Tiel e7-

FA Ebenda, 175 Gepriesen se1 der Herr, der AUNS Von diesen beklagenswerten Menschen befreit.
ber Ott sandte den Geist der Verwirrung In die Gegner, dafß LE selbst nıcht Sı  NsLe-
hen konnten, dıe einen dıie anderen ausschlossen UN nıederschlugen UN selbst dıe Confessio
Augustana auflösten, daß sSze sıch selbst schlugen UN zerstrıtten.
PCE 1L,( (Nr. 270), hıer D Ott moge geruhen, den Krankheiten gemäfßs seiner
ewıgen Weisheit Ärzte UN Medizin zukommen lassen. Ihm se1 hre und Ruhm, daß ebe-

un Opfer Deutschland Nautzen brachten UN UNS VO:  x vielen Gefahren befreiten.
F3 Beispiele eım Reichstag 1566 Canısıus 1in seınem Bericht VO Februar 1566 den

Ordensgeneral Franz Borgıa: Et pDer queSsto molto desidero er prieg0 CON 0Q9Nn1 ınstantıa, che
durante auesta Dıieta, $LAMO costı aggıntatı P€7' le sacrıficıı Oratıone spectalı della Compagnıa
ZAR Deus Iram S$UAaF Germanıs Aauertat COSGUE CONMUETLAL In U1LAM DaCLAS (RCE V7 187191
Nr 1er 190 Ahnlich: PCLE V) BDA E Nr hıer 226)
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reichen.'* Canısıus hatte sıch diese kompromilßlos eıgen gemacht. Man INAas
in dem in sıch selbst gESEIZLICN Mifßßtrauen des Heıiligen eınen Ausdruck VO  —

Gehorsam, auch der Bescheidenheıit sehen, dennoch bleibt fragen, ob 1€eS$
hinreıicht, die abgrundtiete Selbsterniedrigung, das sıch eiıner Aufgabe nıcht gC-
wachsen Fühlen erklären, W as VOT allem selıne theologische Kompetenz W1€
auch se1ın politisches Auftreten un: Handeln betraft. Wenn sıch dennoch in
Gehorsam den ıhm seıiner Einwände zugeteılten politischen un!: kırchen-
polıtischen Aufgaben stellte, ann schickte sıch darın 1n der Hoffnung auf
den Beistand (sottes.

Als Canısıus 1n eiınem Brief VO 17 Januar 1556 dem Augsburger Kardınal
Otto Truchsefß VO Waldburg, damals ın Rom, den desolaten Zustand der Kır-
che in Deutschland, Osterreich un: Bayern darlegte, ([at 1eSs als eıner, der
wenıgsten dafür 1in Frage komme, als der Ungelehrteste Ungelehrten,
ınter oDsScuros obscurıssımus, ınter (in)doctos indoctissımus, dennoch WagC CS,
ıhn als den höchsten Patron Deutschlands 1in Rom anzusprechen.””

Wenn sıch Canısıus als Berater bei Reichstagen ZAHT: Verfügung stellte, annn
allerwenigsten 1mM Vertrauen auf eigene Tüchtigkeit, sondern 1m Gehorsam

und in der Hoffnung auf (sottes Hıiılfe Als 1im Sommer 1556 Al era-
ter des Kardınals (Otto TIruchseß bestellt werden sollte, erklärte sıch 1n se1-
NEe Antwortbrief Ignatıus VO Junı 1556 Berufung auf den (S2-
horsam a7ıl bereıt, obwohl die Schwere dieser Aufgabe WI1SSEe, dıe be1
den Reichstagen 1545 in Worms un!: 1550 in Augsburg kennen gelernt habe./®
Da Canısıus VOT dem ıhm durch Ignatıus Julı 1556 übertragenen Amt
des Provınzıals WTr der der 1ICUu gegründeten Oberdeutschen Pro-
Vv1nz zurückschreckte,”” Wal Und als diese Berufung 1abwen-
den wollte, teıilte ıhm Polanco 1mM Namen des Ignatıus mıt, da{ß dieser ıhm be-
tohlen habe, 1m Vertrauen auf dıe (zuüte (sottes das Joch auf sıch nehmen /

Trotz seıiner grundsätzlichen Bescheidenheit, seinem Wıssen die Groöße
der tachtheologischen Herausforderung und die Schwierigkeit dieses politı-
schen Geschäftes un: seiıner persönlıchen, eher dem Innerlichen ZUSC-
wandten Veranlagung und Neıigung, auf Grund derer eher VOT derartıgen Auf-
gaben zurückschreckte, scheint sıch 1n ıhm eıne Entwicklung abzuzeichnen. So

Ignatıus VO  - Loyola, Briefe und Unterweısungen, 293301 (Nr. 872a), 1er 295
/5 PCE I) 594—598 (Nr. 192), 1er 595

PCE L 63/-642 (Nr. 208), 1er 6385
FF PCE I’ 645 (Nr. 210); L, 649 (Nr. 213)
78 PCGE I? 649 (Nr. 213)
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berichtete ber seıne erfolgreiche 1ssıon Kaıser arl 1M Kölner Auftrag
ermann VO Wıeds Januar 1547 aus Geislingen den Kölner

Dombherren Johannes Gropper 1mM Hochgefühl des TIrıumphes: Die stolzen
Frankfurter UuUN die Aufrührer “O  s [IIm sınd jetzt froh, hılfeflehend den
Füßen des ALSEerS briechen dürfen. Der mächtige erzog (Ulrıich) O  s Wart-
temberg ergıbt sıch ZEIN, und das übermütige Augsburg bezahlt seinen törıch-
fen TIraum VO  e evangelischer Freiheit mıL schwerer Knechtschaft. Deutschlands
starke UunN berühmite Städte haben jetzt NUNY das eine Bestreben, beı dem zieder
ıIn (Junst stehen, den sSLe als Iyrannen schmähten UuUnN durch ıhren halsstarrigen
Wıderstand un ıhre treulosen Bündnisse mvernichten suchten.”?

Es mochte Canısıus auch geschmeichelt haben, da{fß VO König Ferdi-
nandI als Theologe angefordert worden WAal, auch WEeNnNn sıch VO Relig1-
onsgespräch selbst nıchts versprach, WI1€ Laıinez November 1556
schrieh.® uch angesichts seıner Anforderung durch Kardıinal Otto Truchseß
VO Waldburg konnte schon September 1556 Laiınez VO Mangel

Theologen be1 diesem Colloquium berichten, W as seıine Unentbehrlichkeit
unterstrich.?! Als der Reichstag 1n Regensburg 1mM Januar 155/ 1n eiıne aktivere
Phase eıntrat un: Ferdinand ıh ZUuU ersien T’heologen seınen theolo-
yischen Beratern berief,® dem weıtere Theologen zuordnen wolle, 1es
TCIL Julius Pflug, Michael Helding und Johannes Agricola, stıeg ın ıhm dıie
dorge, Ja die Angst, den Erwartungen nıcht enugen können, schrieb

seınen Generalvikar Lainez: Da ıch NUY ZuL meıine gerınge Fähigkeıit,
meıne Schwachheit UunN Unerfahrenheit kenne, zuürde ıch mich lieber DVO  -

hier entfernen un ın Indıen betteln gehen als mich nıt uLelen Wıderwärtig-
heıten abgeben, ın denen das ewıge€ Heil auf dem Spzel steht UuUN die Rechte des
Abpostolischen Stuhls verletzt werden Lönnen.° Dann aber schlägt der Text Jah
uwechselt AUS dem Italıenıschen 1n dıie Sprache der Kırche, die Vulgata, über,
stellt sıch in den oroßen Strom der Psalmen: Sed loquetur 1ın OMINUS Deyus
Der SCYOÜUNNL er superiorem MECUNMN. Audıam (Ps 85 1841,9) ıllud e NO  x trepidat COr

MCUM, etiamsı CONnNSsısStant adversum CASEra (Ps 12613 qguon1a4m ın obe-
dientia spes et fortitudo NEed (PS:118 1171,14), NEt elıgam ıIn OMO De:i (BS 84
851 11) PSSEC alıud GUAF Jumentum (Ps 73 apud omnıbus diebus ıtae

Brodrıick, Canısıus, I) K19
0 PCE IL, TBD (Nr. 226), 1er 226
81 PCE @ DE (Nr. 225), 1er 73
87 PCEHE CM 49—51 (Nr. 230)
83 Schneider, Briefe, 152 (Nr. 36) PCE 1L, 49—5 3 (Nr. 230),; hıer 51
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MEeae (1’S 7 I)ann $31lt Canısıus wıeder 1in das Italienische der All-
tagssprache zurück, kehrt zurück den konkreten Verhältnissen des Tages.
Wenn (35 ıh in seiınem Handeln un: Reden tragt, fällt al se1ın persönliches
Verzagen ab

Dennoch scheint 6S Stımmungsschwankungen in Canısıus gegeben ha-
ben Wıe gelassen der wen1g spater datierte Brief VO 14 Februar 1557

Lainez Gewiß Gerne hätte CS gesehen, seiner Stelle eınen 1n Lehre
un: Sprache Ertahrenen seiner Stelle sehen, doch VO einem Antfall VO

Verzweiflung 1St ı1er nıchts spuren. Und 1m gleichen Brief Lalinez be-
richtete Canısıus auch davon, da{f Kardınal (Jtto Truchsefß VO Waldburg
xlaube, da{fß Canısıus 1e] FABRE Verteidigung des Heıligen Stuhls beitragen
könne, auch wenıger sıchere un verdächtige Theologen auszuschließen
(desiderando loro escludere altrı S1ICUTVL et suspett. Theolog:: COME anchora
qu1 $2 yıtrovano).”

ber immer wiıeder schlägt in seınen Briefen auch das Getühl absoluten Un-
genugens durch, das geradezu ın eın Betteln Bestrafung münden konnte.
Erschütternd seın Brief den Ordensgeneral Franz Borgıa VO Maı 1569
ber seine objektiv osroßartige Autfbauleistung als erster Provınzıal der
Oberdeutschen Provınz: Ich danke sehr der (‚üte (Jottes un uner Hoch-
würden, da/fs ıch endlich vVOo  s dieser Last, dıe ıch ungefähr vierzehn Jahr lang
Lragen hatte, befreit wurde, UN da/s MNd MLr einen Nachfolger den wen1g spa-
ter RE mıiıt ıhm vertahrenden Paulus Hoffaeus) gab Ich weıß VDO  S ıhm, da/ß
besser, klüger un geeigneter ıst, diese schwierige Provınz verwalten, 01€ F

notwendıig zSt. Um einNeESs mufß iıch Aber och uner Hochwürden hitten: egen Sze
MALY eine nıcht eichte Bufße auf für dıe m”zelen Fehler un Nachlässigkeiten ın
meınem Amt zwährend langer Jahre.®

Zur Erklärung dieses ımmer wieder 1n selinen Brieten ZUTLage tretenden ab-
grundtiefen Gefühls der eıgenen Unzulänglichkeit genugt der 1nweIıls auf
seine oroße, Ja übergrofße Bescheidenheit®/ nıcht, drängend spricht A4US die-
S>  en Texten existenzıelle Betroffenheit, auch tragt angesichts dieser Texte nıcht
mehr die Unterscheidung 1n sachlich-zurückhaltende Hauptbriefe un:! PCI-

Sondern Ott der Herr wıird In MLY durch seinen Diener un den, der höher ıst als iıch, sprechen:
„Hören [l ıch, UN) meın Herz ZAagt nıcht, uch Wenn mich ein Kriegsheer stehen TAS,
weıl Hoffnung Un Stärke ım Gehorsam liegen, un ıch möchte ım Hayuse Gottes alle Iage
deres sein als das ich C£

5 PCE IL, 62 7%0) (Nr. 234), 1er
Schneider, Briefe, 164—1 (Nr. 42a), 1er 165
Ebenda.
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sönlicher gehaltene Beıibriefte, I11all wiırd 1er den Tiefen un! Untiefen seiner 1N-
dividuellen Veranlagung, seıner Persönlichkeitsstruktur nachzufragen haben
Gerade dıe Briefe und Berichte des Canısıus nıcht selten W1€e I-
schiedlich gestiımmte Saıten eıner Laute A  9 1n die der angefochtene Heılıge Je
ach Stimmungslage gelassen der A4US Verzweiflung greift, INa  a MUu 1n diese
Klänge gleichsam hineinhören, S$1€e als Spiegelbilder seelischer Zustände
b7zw. eıner gelegentlich bıs Z Depression führenden Veranlagung erfahren,
die in Gehorsam und (Gsottvertrauen werden. Man dart vielleicht einen
Schlüssel für seınen durch se1ıne Erfolge nıcht annähernd gerechtfertigten I
suffizıenzkomplex sehen dürfen, da{ß seinem berühmten „Christushymnus“
das seıner persönlichen Seelenlage entsprechende /Ziıtat anfügte: Vzdz ındıcem
brı foli 114 Spernere mundum, nullum, SE Spernere
spernt, t1bı QUALNOT hec bona Hostizens1s.: Die Welt verachten, niıemand
verachten, sıch verachten, verachten, verachtet werden. Diese zer (Juüter
z0LVSt Du haben.®

Am Beispiel der Reichstage
Dıie oroße politische Herausforderung des Petrus Canısıus W ar se1n En-

1m Rıngen der Stadt öln den Verbleib 1n der katholischen Kır-
che Erzbischof ermann VO Wıiıed hatte sıch schrittweise der Reformatıon
geöffnet. Am 16 April 1546 wurde exkommunit1ziert und Zn Resignatıon
57  gezwungen. Eın Festhalten des exkommunızı1ierten Erzbischofs der Refor-
matıon hätte angesichts seıner Kurfürstenwürde nıcht L1LUT für die Kırche 1m
Reich erhebliche Konsequenzen gebracht, sondern VOTL allem auch für die Stadt
un das Bıstum.

Es 1St auffallend, W1€ fruüuh Canısıus, wiewohl erst Jahre alt un: hne Amt
un:! Funktion 1m öffentlichen Leben, 1in das Rıngen das Erzbistum einbezo-
sCmH wurde.? Er W ar ZWAar och Jung, mufste aber durch Intelligenz, Ernsthaftig-
keit, nıcht zuletzt gewandtes Auftreten hıerın Mag seıne Herkunft A4US dem
Hause Kanıs 1n Nımwegen Frucht haben eın hohes Ma{ Glaub-
würdigkeıt aufgewiesen haben Noch 1m August entsandten ıh Klerus un!

88 Brodrick, Canısıus, 1L, 588
XO Neue Deutsche Bıographie, VImx;: 626 Begheyn, Eckpfteıler, 2470 Brodrick, Canısıus, I,

An
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Uniiversıität VO öln als Legaten Kaıser arl und dessen Beichtiger
Hıltfe den Erzbischof, der nıchts unterlasse, W as A HE Auslöschung der Re-
lıgıon diene. Aus seiınem Bericht ber den Erfolg der 1Ss1ıon sprechen Trıumph
un Zuversicht.?! Im Rückblick des Testaments VO 1596 schrıeb der alt un!
welse gewordene Canısıus das Verdienst Gelingen seıner 1SsS1onN dem Kar-
dinal (IJtto TIruchsefß VO  - WaldburgZ der ıhm den Zugang ZU Kaıser eröffnet
habe.”“ Hıer 1St aller Trıumph abgefallen, der sachliche Bericht 1St geblieben.

Der Erfolg seiner 1SS10N 1St unumstrıtten: Er hatte den Kaıser ZUuU Vollzug
der Absetzung des Kirchenfürsten bewegt. Der Erfolg hatte ıhm aber auch
deutlich gemacht, W1e€e wen1g INan be1 der Rettung des Katholizismus in
Deutschland hne die starke and VO Fürsten vVErMaAaS. Ignatıus wiırd 1es
nıge Jahre spater seinen ach Deutschland entsandten Jesuıiten 1Ns Buch schrei-
ben Szıe sollen sıch bemühen, die Häupter 'VO  > Gegnern, WwWwenn es welche Q1bt,
Mfld diejenıgen, die den Häretikern oder Verdächtigen größere Bedeu-
LUNG haben UN nıcht völlig mverstockt erscheinen, Freunden machen un
SE mAıt Geschick Un Liebeserweis Vo Irrtum zurückzuziehen.?

Man zahlt 1n den Büchern ber DPetrus Canısıus nıcht hne eınen gewıssen
Stolz selne Teilnahme den Reichstagen VO 1545, 1556; 1337 557/58, 1566
un:! 1576 autf.?* Sein Finwirken auf die Reichstage WwW1e€ auf das Konzil VO Irı-
enft WAaTr aber keineswegs miı1t seinem Auftreten be1 diesen Anlässen gleichzuset-
ZEN, sondern oriff tiefer un! WAar umtassender. Es lag einem erheblichen eıl
in dem beständigen Kontakt des Heılıgen mı1t mafßgebenden Fürsten, allen

König b7zw. Kaıser Ferdinand I (Otto Truchsefß VO Waldburg, den
bayerischen Herzögen und iıhren Kanzlern und Sekretären. Hıerbei ving 65

den Autbau eıner Grundhaltung, dıe den Reformatoren gegenüber VEI-

tolgende Lınıe, Konsequenz un: Nachdruck. Da DPetrus Canısıus ZAN AT als
Eınzelperson mıiıt hoher Glaubwürdigkeıt auftrat, sıch aber als Vertreter
selnes Ordens verstand, der keinen Schritt Lal, hne diesen mıt der Ordenslei-
(ung ın Rom abzusprechen, mochte der Eindruck entstehen, da{f A 1m Einzel-
tal] Sal nıcht mehr auf seıne persönliche Prasenz, sondern auf die Anweısungen
des Generals der Generalvıkars ankam, die letztlich jeder seıiner Mitbrüder
hätte Vertreten können. Dennoch scheint seliner Person Unverwechsel-

91 PCE I7 TEL (Nr. 4)’ besonders 236; I) TERZTA (Nr. 47)
PCE I7 46

93 Ignatıus VO  —; Loyola, Briete und Unterweısungen, 293—301, 1er 295
Metzler Johannes, Der heılıge Kırchenlehrer Petrus Canısıus, Düsseldortf 1931:; 51 Seıfert,
Brıefe, Begheyn, Eckpfeiler, 271, 280
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bares angehaftet haben, da{fß Ferdinand w1e€e Kardınal (Jtto TIruchsefß
VO Waldburg Wert darauf legten, ıhn, nıcht einen anderen, den der Orden ab-
ordnete, soweıt möglıch, be1 der Hand haben

ine der wichtigsten Entscheidungen 1m Vorteld des Februar 1555
eröffneten Reichstags WAaIl, da{fß Köni1g Ferdinand seiınen Sohn Maxımıilıian, des-
SCI1 Katholiziıtät 1n 7 weıtel SCZOBCN WAal, VO Reichstag ternhielt. Es 1St ohl
unbestrıtten, da{f die Jesulten 1n Maxımıilian eıne große Geftfahr sahen, Maxım1i-
lıan hinwiederum 1n den Jesuıten seıne Gegner erblickte, die nıcht eiınmal
hen och sprechen wollte.? In Petrus Canısıus mochte Maxımıilian ohl nıcht

Unrecht den Motor un die Personitikation dieser jesuıtischen Gegner-
schaft und den Warner VOT seliner Teilnahme Reichstag gesehen haben

Am Maärz 1:552 WAar Canısıus 1in Wıen 26  angekommen  3 1553 wurde
dentlicher Prediger des Königs: “ Es kam ZIT Absıcht, ıh ZUuU Bischof VO

Wıen bestimmen. Könıig Ferdinand versuchte ıhm die Wege ebnen.?® Der
Kompromıiß WAal, da{ß Canısıus November 1554 für eın Jahr Admıinıstra-
tOr des Bıstums wurde.?? Staphylus berichtete 1m Februar 1555 Hosıus, da{fß
der Könıg die Jesuiten w1e€e Brüder lıebe, besonders Petrus Canisius.!  00 Wıe
wichtig Canısıus für Ferdinand wurde, erhellt AUS dessen Auftrag iıhn, VOt*
schläge unterbreıten, Ww1e€e die katholische Religion 1n ÖOsterreich erhalten
SC1101

Am Februar 1555 wurde endlich der Reichstag 1n Augsburg eröffnet. Fer-
dinand konnte sıch ber die Lıinıe, die Petrus Canısıus verfolgte, nıcht 1m Un
klaren se1n. Eın Ziel W ar für den König unverzichtbar: der Friede 1mM Reich (a
N1S1US EAT sıch in seinem Urteil ber den Religionsfrieden leichter als Ferdinand,
der schon des „Geıistlichen Vorbehalts“10%2 froh se1ın mu{fte un!: auf den Frieden
angewlesen Wr  105 Er konnte angesichts des Reichstags 1ın eınem Brieft Kardı-
nal (Itto TIruchsefl ber die Fuürsten klagen, dıie ZW ar katholisch se1n un bleiben

95 Holzmann R’ Kaıser Maxımıilian I1 bıs seıner Thronbesteigunga564, Berlin 1903,
2236 Vgl uch PCE I’ 5195728 (Nr 169), 1er 524 Zu Maxımıilian IL Rudersdort M)
Maxımıilıan 88 4—-1 1n: Schindling Ziegler, Handbuch der bayerischen Geschichte IL,
7997
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wollten, aber angesichts der Erfolge der Feinde schwach se1en, SOWIl1e ber die
Verschlatenheit der Prälaten un nıcht zuletzt ber den unglücklichen Ausgang
des Reichstags (wıe auch ber den langsamen Fortschriutt des Konzıils). 104

Eın entscheidendes Fundament hatte der Beschlufß eınes „gemeınen Friedens
1in der Religion“ 14 Maärz 1555 gelegt."® Dieser Religionsfriede be-
schränkte sıch autf die Stände der „Contess1o *. 106  Augustana“. Canısıus hatte
7zweitellos dessen Jragweıte erkannt. Könıg Ferdinand aber hatte mehr erhofft:
en Religionsgespräch mi1t dem Ziel des Ausgleichs.  107 Eın derartıger kırchlich-
theologischer Ausgleich W ar 1aber 1n dieser Phase der Festigung durch das Kon-
] nıcht mehr erreichbar, schon Sal nıcht autf diesem Reichstag. SO wurde der
Ausgleich 1n der Religionsfrage 1m Sınne der „Hıinlegung der schädlichen Spal-
tung un Irennung iın uUuNseIer heılıgen christlichen Relıgion un Glaubens-
sache“ auf den Reichstag 1m Maärz 1556 vertagt."”® Canısıus WTr angesichts des
Verlaufs des Reichstags hatte die Verhandlungen ber den Religionsfrieden
in Augsburg miıterlebt109 1ın Sorge, 6S möchte AaUus diesem mehr Schaden als

110Nutzen erwachsen, schrieb jedenfalls August 1555 Ignatıus.
Wıe wichtig für diese Aufgabe die Beteiligung des Petrus Canısıus schon der
Vorbereitung gesehen wurde, zeıgt der Auftrag, den Ignatıus 1mM kto-
ber/Dezember 1555 Canısıus erteilte, sıch mıt Kardınal Alexander Farnese als

11A4päpstlichem Legaten tun und diesem seıne Hıiılte anzubieten.
An dem Juli 1556 erötffneten Reichstag ahm Kardınal Farnese ann

treıilich nıcht teil. 1}2 Von seıten der Jesuiten WAar INan bedacht, dieses Mal für
diesen Reichstag mi1t dem Ehrgeiz e1ınes Ausgleıichs 1m Glaubensstreıit besser
vorbereıtet se1n. Den Ausgang hätte dieses Religionsgespräch VO eli-
xi0nsfrieden nehmen mussen. Gerade diesen aber beurteilte Canısıus negatıv.
In einem Brief VO 17 Januar 1556 Otto TIruchsefß VO Waldburg hatte
Canısıus ach eiıner dramatıschen Schilderung der Sıtuation in ÖOsterreich un:
Bayern VO  — den eX1tUS infelices comıtiorum den unglücklichen Ergebnissen der
Reichstage) gesprochen.*” Der einz1ıge Weg mıt Aussıcht auf Erfolg, die weIlt-

104 PCE I7 594—59/ (Nr. 192), 1er 595 f’ I7 7
105 Rabe, Deutsche Geschichte, 448
106 Rabe, Deutsche Geschichte, 449
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gehende Anerkennung der „Contess10 Augustana”, WTr für Canısıus
denkbar, und der Religionsfriede VO 1555 mı1t Anerkennung der Protestanten
ın seınen Augen verhängnisvoll. Könıg Ferdinand War sıch bewulßßst, da{fß der
VO  F ıhm gewünschte Ausgleich, den der Passauer Religionsfriede VO 1552 für
den Reichstag vorgesehen hatte, aber der Reichstag VO 1555 nıcht ZUWCHC

114bringen konnte nıcht hne theologische Fachkompetenz herbeigeführt WCI-

den dürte Er torderte deshalb eıne schrittliche Wıderlegung be] den Jesuıiten
an  115 Könı1g Ferdinand War Vorbereitung bereıt un drängte darauf,
da{fß Canısıus möglichst schnell des Regensburger Reichstags ach Wıen
komme.!!  6 In seinem Bericht VO November 1556 seiınen Generalviıkar
Jakob Laiınez machte Canısıus keinen ehl daraus, da{fß ZW ar der Meınung
sel, sıch dem Kaıser nıcht wıdersetzen sollen, dafß aber VOT dem Religions-
gespräch mı1t den höchsten Gegnern angesichts der Tatsache, daflß bısher alle

147Beratungen, die die Fürsten veranstalteten, unglücklich geendet hätten Y
rückschrecke. Wenn auf Betehl da se1n werde, Wenn schon nıcht autf-
erbaue wenı1gstens deshalb, damıt andere wenıger zerstoren, auch der
kollabierenden Kırche Hıiılfe kommen.  118 Von Rom zurückgekehrt, oing
Canısıus in seinem Bericht VO Dezember 1556 Laiınez wieder auf den
begonnenen Reichstag ein.  119 Er berichtete dabei ber die verbreitete Sorge,
da die auf seıten der Katholiken und Protestanten ausgewählten Theologen
eın nterım tabrizierten. Viele welse Männer würden Schlimmstes VO

Ausgang des Reichstags befürchten. Der Herr Jesus mOoge den Betrübten be1-
stehen, CI} Canısıus, nehme nıcht als AFZzt, sondern als Beobachter un: Zeuge
dieses allgemeinen Unglücks tejl.!29

Vom Begınn des Jahres 155/ liegt annn wieder eın Bericht ber den Reichs-
Lag AaUus der Feder des Canısıus VOr.  121 Canısıus schickte Laiınez eın VO ıhm
ber den Verlauf des Reichstags vertafßtes Libell Z das anscheinend verloren
ist.122 Eın welıterer Bericht wıederum Laıinez VO Januar 557123 1ST eın

114 PCE ebenda, 594 Anm.
115 PCE I’ 593 (Nr. 191)
116 PCE I’ 598 (Nr. 194)
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118 Ebenda.
119 PCE EB C E (Nr. 228)
120 Ebenda,
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127 Ebenda, 40 Anm.
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Zeugni1s dafür, w1e Canısıus seine Beratertunktion eım Kaıser ahm Als
dessen ersier Theologe fühle siıch völlig unzulänglıch, deshalb bıtte Lainez

Entsendung eınes weıteren Theologen AUS dem Orden
Noch 1im Januar 1557 zeichnete sich ab, da{ß dieser Regensburger Reichstag

das VO König sehr gewünschte Religionsgespräch nıcht erbringen konnte,
sondern eınen Termın ertorderlich machte. Ferdinand beriet eın (S5re=
mıum VO 7wel Bischöfen und fünf Theologen seiner eigenen Unterrich-
Lung, eınen Ausgleich hne Praejudiz tür den Heılıgen Stuhl ermog:
lıchen. Für den Beraterkreıs WAarelil dıe Bischöfe Michael Helding VO  — Merse-
burg un Urbanus Austriacus VO urk vorgesehen, Theologen Georg
Wicelius, Friedrich Staphylus, Doctor Sımon Scheibenhart AUuUS Augsburg und
der Dominikaner Johannes Gressenicus bzw. Gressing AaUus Wıen124 unstreıt1g
ein hochkarätiges Gremıuum, das Bischöfe un Theologen zusammenführen
sollte, 1ın dem aber nıcht einer der Bischöfe, sondern Canısıus die Stelle
einnehmen sollte (Fra Iı qual: mM1 danno ıl prımı [4060)? Canısıus zeıgte siıch
einem geraden und eindeutigen Kurs entschlossen. Kardınal (Itto Truchsefß
VO Waldburg mahnte iıhn, iın Gehorsam ZU Kaıser stehen un!: doch den
den Protestanten gegenüber nachsıchtigen deutschen Theologen wıder-
stehen. 126

Eınen weıteren Zwischenbericht ber dıe Vorbereıitungen sandte Canısıus
11 Februar 155% Lainez. Nun sollten die katholische Selite vertiretfen.

Julius Pflug, Michael Helding, der erstere Bischof VO Naumburg, der letztere
VO Merseburg, Johannes Gropper und Canıisius.!4/ Die reı iın
Religionsgesprächen ertahren und eher eıner Vermittlung zugeneıgt. Pflug
wurde schlieflich Präsıdent des Ormser Gesprächs. Der Zuspruch des Kar-
dinals (Itto Truchsefß je{1% Canısıus diesmal erstaunlıch gelassen auf die Kant-
scheidung seınes Generalvıkars warten, wıewohl nıcht 1Ur seıne Ungeeı1g-
netheıt, sondern auch selne Abneigung gegenüber eiıner derartigen Aufgabe be-

(zO grande Aauersione dı queste COSC)E och lßt gerade dieser Be-
richt authorchen: Der Kardınal VO ıhm die Verteidigung des Heıilı-
gCH Stuhls, hoffte, durch ıh dıe Berufung anderer, weniıger sıcherer Theolo-
SCIHl verhindern.

Noch VOT dem Schlufß des Reichstags Marz 1557 wurden die Teilneh-
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INeTr Ormser Religionsgespräch bestimmt. Dies katholischerseits
die Bischöfte Julius Pflug und Michael Helding, Johannes Delphius, Johan-
1165 Gropper, Martın Balduıin Rıthovius un Canısıus. Ihnen wurden weıtere
Theologen beigeordnet, ıhnen der Jesuit Nıkolaus Goudanus, Wiicelius
un Staphylus.*“” Wieder War ecsS Kardıinal (Jtto Truchsefß, der auf Canısıus be-

130stand, un! wıeder hoffte Canısıus, da{fß ıh die Gnade (CGsottes davor bewahre.
Am Aprıil 1557 berichtete annn Canısıus ber seıne un des Goudanus
Eınladung bzw. Aufforderung Z Teılnahme Ormser Religions-
gespräch.‘?” Es bestehe Gefahr, schrieb CI, da{fß keine Lösung mehr für eıne
Vereinigung und Beilegung der 7wietracht gefunden werden könne, weder
durch das se1lt vielen Jahren vergeblich bzw. nıcht fortgeführte Kon-
711 och durch eıne natıonale Synode, die eher CUu«ec Verwirrungen schaffen als
alte beilegen könnte, och durch Beratungen der Fürsten, weıl die Sache der
Religion umtassend se1 un: VO Laı1en L1L1UT MmMI1t Getahr behandelt werde. Var-
sıtzende des Colloquiums selen der Kaıser un: ı1er Fuürsten (zweı Erzbischöfe
un! 7Z7We]l Fuürsten der Gegenseıte): Auf jeder Seıite gebe CS Collocutoren (un-
ter ıhnen Canısıus) un beigeordnete Theologen. Im August solle das Collo-
quium beginnen.

Wır kennen einigermaßen den Verlauf dieses etzten großen Religions-
gesprächs nıcht zuletzt AUS den Berichten des DPetrus Canısıus: die UÜbernahme
des Vorsıtzes durch Bischof Pflug, die Besetzung VO Z7wel Theologensitzen,
Nnu sollte Gropper für Pflug nachrücken, die protestantischen Theologen
LO Phılıpp Melanchthon, Johannes Brenz, Erhard Schnepft, Johann Pıstorius
un: Erasmus Sarcerius.!* Die katholischen Theologen schienen nıcht 1e]
Hoffnung auf das Religionsgespräch DESELZL haben.! Die Posıtionen beider
Seıten fixiert: be]1 den Protestanten die „Confess1o Augustana” und die
„Apologıia“, katholischerseits dıe Ablehnung der „Confess10 Augustana
uch WE Canısıus die Sorglosigkeit der katholischen Seıte beklagte, schıen
CT sıch doch mıt eiıner entschıedenen Rolle durchgesetzt haben An die Stelle
Pflugs un Groppers be1 den Collocutoren Eraten ann Tıletanus un: Staphy-
lus12
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Schon bald Zzerstrıitten sıch die protestantischen Theologen ber die
„Confess1o Augustana ” Als sıch der Streıit immer mehr zuspıitzte, berichtete
Goudanus 1m Namen des Canısıus Lainez (wıe auch der Vorsitzende Pflug

Ferdinand B da{f BREN  n auf die Antwort Ferdinands ob das Collo-
quıium überhaupt weıtergeführt werden solle, un schlug VOI, Seine Heıligkeit,
der Papsts moge eventuell deshalb den König b7zw. Kaıser (Könıg Ferdinand

136War selt 1556 Kaıser) schreiben.
Wıe sehr auch Canısıus entschlossen Wal, katholischerseıits nıchts aufzuge-

ben, erwıes sıch als Theologe un taktısch verslierter Politiker, als 1mM
Konsens MI1t der katholischen Seıite aut eıne iınhaltliche Entflechtung un:
ogleich gemeıInsames Fundament 1ın Gestalt erster Prinzıpien drang, als die dıe
Heılige Schriftt 1mM Konsens der Väter un der alten Kirche sah 137 Die
protestantische Seıite hingegen 1e1% 1Ur die prophetische un: apostolische He1-
lige Schrift und die reı Symbola (das nızaänısche, konstantinopolitanısche un:
athanasıanısche Glaubensbekenntnis) gelten. Damıt W ar och VOL dem endgül-
tıgen Dıissens den protestantischen Partnern deutlich geworden, da{ß eın
Brückenschlag nıcht in Aussıcht stand b7zw. stehen konnte.

An herausragender Stelle 1mM Ablauf des Ormser Religionsgesprächs stand
die Eıngabe des (Canısıus und der anderen Collocutoren un: zugeordneten
Theologen den Vorsitzenden Julıus Pflug VO Dezember 557158 Es wırd
darın eın scharfer Bericht ber den bisherigen Verlauf mıi1t eiıner Analyse der
Frontstellungen gegeben. Protestantischerseits seıen durch Melanchthon das
- Anterim.. als ımpretatıs declaratıo (eine Deklaratıon der Gottlosigkeit), diıe bıs-
her vorliegenden Beschlüsse des Konzils SOWI1e die Lehren Zwinglis un
derer „Sekten“ abgelehnt worden.

Das abrupte Ende des Religionsgesprächs durch den Auszug der „Flaccıa-
ner 1St bekannt. Es bleibt die Frage: ob das Gespräch glücklicher verlaufen
ware, ware die HI Schriuft allein hne die Interpretation durch die alte Kırche,
worın sıch das katholische Kırchenverständnis nıederschlug, VO der katholi-
schen Seıite gefordert worden. uch wiırd InNnan 1n Rechnung stellen haben,
da{fß INa  e katholischerseıits, Canısıus ınbegriffen, nachdrücklich auf die lar-
legung gedrängt hatte, ob die protestantische Seılite wirklich insgesamt die
„Confess1o Augustana” vertirefen habe Dies hatte nıcht HUT eıner iınhaltlıchen
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Klärung gegolten, sondern auch dem Religionsgespräch VO 1555 entsprochen.
Dafß die Zerrissenheıt den protestantischen Gesprächspartnern schliefß-
ıch TB Auszug des Matthias Flacıus un der Flaccıaner führte, WTlr augenfäl-
lige Demonstration VOT dem Hıintergrund des Religionsfriedens VO  . 155'139
Es bleibt weıterhın die rage, ob I1L1all nıcht miı1t den verbleibenden Vertretern
der „Confesss10 Augustana” hätte weıter verhandeln sollen. Der tiefste rund
des Scheiterns des Religionsgesprächs aber lag 1n der bereıts dessen Begınn
erfolgten inhaltlichen Fixierung der prıma princıpia auf beiden Seıten.

Canısıus hatte zweıtelsohne entscheidenden Anteıl der konsequenten 15
nıe. Was für den Kaıser bleibendes Anliegen und zeıtlebens eıne immer aus-

sichtsloser werdende Hoffnung W al. eın Religionsausgleich ohne Aufgabe des
katholischen Selbstverständnisses, hatte sıch L1U endgültig zerschlagen. )ie-
SCI1 Ausgang des Ormser Religionsgesprächs aber sahen die katholischen
Partner, ganz entschıeden Canısıus, mi1t Freude: So schrieb Canısıus: Es ZE-
ziehmt sıch, freudig Christus ank » zweıl dıe Schlınge Zerrıssen ıst
(Ps 124 UuUN Z01LY nıcht NUNY ohne Schaden der batholischen Relıgion,
sondern auch MA1LL der Frucht der offenkundig gemachten Teılung, Ja Verwir-
VUNHS, dıe auf der Gegenseıte geschah, WCS gehen werden. *0 Angesıchts der
üblichen schnellen, Ja vorschnellen Schuldzuweisung für das Scheitern die
zerstrittenen Protestanten wırd INan auch die mangelnde Bereitschaft der
katholischen Seıte, dıe sıch INZrESSU negotı iınhaltlich auf die Drıma prıincıp14,
die unaufgebbaren Grundsätze, VOL Begınn der Sachdiskussion und dem Aus-
ZUg der Flaccıaner testgelegt hatten, 1n Rechnung stellen haben

Canısıus sah 1mM Abbruch des Religionsgesprächs eıne Befreiung 919}  - diesen
jammervollen Menschen, die I01Y mıl ozelen Namen ıhrer Verblendung,
Härte, Bosheit, Verschlagenheit, Sophistereit, Hartnäckigkeıit, Schwäülstigkeit
UunN Ruchlosigkeit beklagen bönnen (qu0s deplorare multıs NOMUNL-
bus ob CecCıtatem, durıtiem, malıgnıtatem, nersutiam, impudentiam, sophisticen,
pertinacıam, tumıdıtatem, impietatem)'“*. Mıt diesen gebe e keine Versöh-
HNUNS, weıl diese keineswegs als Besiegte gesehen werden mochten. Er sah

14721m Scheitern des Religionsgesprächs einen füntffachen Gewıinn Y die auf
katholischer Se1lte autffallend ZuULage getretene Einheit un Beständigkeıit, W as

den Sınn un die Übereinstimmung aller 1in der Rettung der Sache Chhristiı un:
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der Kırche betraf, (sott habe hingegen in die Gegner den Geilst der Verwirrung
geschickt, eıne Bestärkung un: Festigung der Kırche. Canısıus erLEte diesen
Ausgang des Ormser Religionsgesprächs letztlich als eın Glück für die Kır-
che, auch als eıne Hoffnung, da{ß die Fürsten künftig VO jedem derartigen
Gespräch zurückschreckten un sıch rABE einzıgen Miıttel der Wıieder-
herstellung der Religion 1n Deutschland entschlössen: dem oekumenischen
Konzil.1* Dafür sSCeIizie sıch Canısıus ann auch eiım Reichstag VO 1566 mıiıt
Nachdruck und Erfolg eın  10R auch wenn mı1t diesem Reichstag die Anerken-
HNUNS des kurpfälzischen Calyvınısmus verbunden WAar. eım Reichstag VO

1576 War das Erstarken der Gegenreformation ann unübersehbar. 145

Die weıtere Entwicklung gab der Einschätzung des Canısıus Recht Mıt dem
Ormser Colloquium endeten die Religionsgespräche, endete dıe Aussıcht autf
eınen alle Parteıen verbindenden Religionsfrieden. Di1e katholische Selite sah 1n
diesem Ausgang einen Sıeg 1n der Rettung der katholischen Kırche und der Be-
wahrung ıhres Erbes un: in der Zerrissenheit der protestantischen Partner
nıcht 1Ur einen Vorwand Zzu Abbruch, sondern den Beweıs, da{f Gott nıcht
mMI1t ıhnen W afl.
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